ate wofanſtalten nehmen Beſtelung auf dieſes Blatt 
an, für Breslau die Expedition der Breslauer Zeltung, 
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Infertion® - @ebühr für den Raum einer ſechbtbelligen 
Petitzeile 1} Sar. 


M181. 


Dinstag den 2. Juli 


Das vierteljährige Abonnement beträgt in Breslau 
1 Ktl. 15 Sgr., außerhalb in allen Theilen der Pronarchte 
tnel. Poſtzuſchlag 1 Mil. 24 Sgr. 6 Pf. 
Die Zeitung erſcheint täglich, mit Ausnahme der zwel⸗ 
ten Feiertage. 


Am 29, Juni ſtellte ein Mitglied der Abgeordneten⸗Kam mer zu 
Hannover die wiederholte Anfrage an den Minifter des Innern: 
„Denkt die Regierung im Einverſtändniſſe mit den Ständen Schritte 
zu thun, um dem Verfaſſungsbruche in Sachſen zu ſteuern?“ 
Eine große Majorität unterſtützte dieſe Anfrage, die jedoch abermals 
unbeantwortet blieb. Hierauf ſtellte derſelbe Abgeordnete den Antrag: 
„Stände wollen beſchließen, an die Regierung das Erſuchen zu richten, 
zum Schutze der verletzten Verfaſſung im Königreiche Sachſen die ge⸗ 
eigneten Schritte zu thun.“ — Der Antrag wurde zahlreich unterſtützt 
und wird nächſtens zur Debatte kommen. — Das hannoverſche Mini⸗ 
ſterium ſoll nicht mehr feſtſtehen. 

Zu Paris hat das Minifterium am 28ſten in der Nationalverſamm⸗ 
lung eine Niederlage erlitten. Der Miniſter beantragte: das „Majire⸗ 
Geſetz“ auf die Tagesordnung für nächſten Donnerſtag zu ſetzen, wurde 
aber durch die Vereinigung der Legitimiſten mit der Linken aus dem 
Felde geſchlagen. Der Antrag fiel. — Am folgenden Tage legte die 
Kommiſſion für das Preßgeſetz den Bericht vor der Verſammlung 
nieder. Sie beantragt hohe Kautionen für die Zeitungen. 

Im unterhauſe zu London iſt auch am 27ſten die Debatte über 
das Vertrauens votum nicht zu Ende geführt, ſondern auf den fol⸗ 
genden Tag vertagt worden. — Am 27ſten fand ein abſcheuliches X t⸗ 
tentat auf die Königin von England ſtatt. Als nämlich die 


* * Tele hiſche Depefche: 
Berlin, 1. Zul. 9255 gehen ber . Nach⸗ 
richten ein: ‘ 

Kopenhagen, 28. Juni. Heute fand eine geheime 
Sitzung des Volksthings bie 4½ Uhr Nachmittags ſtatt. 
Chrijtenfen motivirte feine Interpellation. Gegen das 
Miniſterium ſprachen: Tſcherning, Monrad, David. Für 
das Miniſterium Madvig. Nach der Antwort des Kon: 
ſeil⸗Präſidenten find ſeit Montag mehr Aus ſichten auf 
den Friedensabſchluß vorhanden. 

Eine ruſſiſche Flotte ſoll zwiſchen Bornholm und 
Falſterboe geſehen worden ſein.“) 


*) S. uuter der Rubrik „Schleswigholſteiniſche Angelegens 
heiten“ den Artikel Kopenhagen. 


Telegraphiſche Korreſpondenz 
für politiſche Nachrichten und Fonds⸗Courſe. ; 
Hamburg, 29. Juni. Getreidemarkt fit. Oel 21%, Ril. 
ne 4 Ya Umfag 4—5000 Sack. Zink geſchäftslos. 
ordb. 41½ f 0 
London, 28. Juni, Getreidemarkt flau. Kolonialwaaren 
unverändert. Baumwolle feſt. Konſols 96 excl. Dividende. 


ſprang ein Mann, Namens Robert Pate an den Wagen, und verſetzte 
der Königin mit einem kleinen Stocke einen Schlag ins Geſicht. Der 
Hut fing glücklicherweiſe den Schlag auf. Der Böſewicht iſt verhaftet. 
Abends wurde die Königin mit Jubel im Theater begrüßt. 

Nachrichten aus Turin melden von einem Bruche zwiſchen Gar: 
dinien und Rom wegen des ſiccardiſchen Geſetzes. 


ueberſicht. 

Breslau, 1. Jull. Der Staats- Anzeiger ergänzt den legten Bes 
richt über die ſechſte Sitzung des Fürſten⸗ Kollegiums zu Berlin. 
In derſelben wurde ein von dem Miniſter Manteuffel vorgelegter Ge 
ſetz⸗Entwurf über das Reichsbürger⸗ und Heimats⸗Recht dem 
dazu erwählten Ausſchuſſe zur Prüfung und Begutachtung übergeben. 
Nächſtens wird ein Preß⸗Geſetz⸗Entwurf und ein gleicher über 
das Vereinsrecht von dem Minifter Manteuffel dem Fürſten⸗ Kolle“ 
gium vorgelegt werden. Eben ſo werden in einer der nächſten Sitzungen 
die Maßnahmen, welche rückſichtlich des mit dem 25. d. Mts. ablau: 
fenden Proviſorium der Union zu treffen find, berathen werden. 

Die Berliner „Reform“ bezeichnet das Gerücht von dem Rücktritt 
des Miniſter « Präfidenten Grafen Brandenburg als gänzlich un⸗ 
begründet... ... 

General Wrangel iſt wieder in Berlin angekommen. 

Der Kriminal- Senat des Ober⸗Tribunals hat in der Sitzung vom 
20. Juni bezüglich des Prozeſſes gegen den Grafen Oskar Reichen⸗ 
bach erkannt: daß der Einwand der Inkompetenz des Breslauer Ge⸗ 

nichts zu verwerfen und die Sache an das genannte Gericht zu ver⸗ 
weiſen ſei, um auf Grund des von den Geſchworenen ausgeſprochenen 
„Schuldig“ in der Sache ſelbſt zu erkennen. 
Die Angelegenheiten Schleswig Holſtein s ſtehen noch im Vor⸗ 
bergrunde der obſchwebenden polttiſchen Fragen. Es iſt gewiß, daß 
das zuletzt in Berlin eingereichte däniſche ultimatum n 
aufſtellt, welche Preußen unmöglich eingehen kann. um dennoch eine 
endliche Ausgleichung dieſer Streitigkeiten herbeizuführen, ſollen ſich 
eben (wie ſchon in der Sonntags⸗Nummer ausführlich gemeldet) die 
brel Großmächte vereinigt haben. Wie die heutkgen Nachrichten aus 
Berlin beſagen: iſt dieſer Einigungs⸗Pakt nicht in London, ſondern zu 


den neueſten amtlichen Bekanntmachungen beliefen ſich die Einnah⸗ 
men für das erſte Vierteljahr 1830 im Kaiſerreiche auf 44,959,470 
Gulden, (worunter außerordentliche 4 Mill.), dagegen aber die Aus: 
gaben auf 62,781,191 Gulden, (darunter 20 Mill, außerordeatliche); 
folglich iſt allein für das erſte Quartal dieſes Jahres ein Deficit 
von 18 Mill. Gulden vorhanden. 

— —— —— . — . —— 


fächelt, herabſtrömende Regen gießen Segen aus und erhalten 
der Natur ihre friſcheſte Pracht, aber der politiſche Himmel iſt 
verdüſtert und drohendes Gewölk zieht ſich über unſer deutſches 
und preußiſches Vaterland zuſammen. Wie es ſich entladen 
werde, wiſſen wir nicht. Wir fühlen nur den ſchweren Druck 
der Atmosphäre. — Mag man in Fronkfurt von dem Ausſchluß 
Preußens aus Deutſchland fabeln. Das ift nicht, was ſchrecken 
kann. Ohne Preußen giebt es kein Deutſchland. Preußens 
Erhaltung iſt Deutſchlands Erhaltung; Preußens Untergang 
oder Demüthigung iſt Deutſchlands Schmach und Verderben. 
Für keinen Staat gilt es aber ſo ſehr, als für Preußen: Ehre 
verloren, Alles verloren. Die Ehre eines Staates beſteht aber 
nicht darin, daß man feinen guten Willen, fein ſtetes Beharren 
auf dem Wege des Rechtes und der Redlichkeit, ſeine Mäßigung 
und Beſonnenheit den übrigen Stagten gegenüber belobend an⸗ 


Berlin abgefoßt, und ſtellt auch weiter keine Bedingungen auf, unter ee Der See dn dee un h l Sul 
denen däniſchen Streitigkeiten erfolgen ſolle. ; pott, dont 10 
— 8 daß wohl zu Lenden eine Ein, ier, Die Ehre eines Staates beſteht zunächſt darin, daß man 


ihn achtet, weil man ihn fürchtet, auch nicht den 
ner Angehörigen ungeſtraft verletzen kann. Darnach kommt dann 
alles Andere, was wir wahrlich nicht niedrig anſchlagen wollen. 
Aber wird jene Ehre Preußens gewahrt werden? Vertrauet fit 
den Männern der Kreuzzeitung und fie führen Preußen morgen wieder 
in die Arme Oeſterreichs, ſie reichen Schwarzenderg, dem Ver⸗ 
derben ſinnenden die Bruderhand, deſſen Organe täglich das 
vollſte Maaß der Schmach oder Hohnes Über Preußen ergießen. 
Denn hinter der Verbindung mit Oeſterreich und der Rückkehr 
zum alten Bund lauert die Reſtauration des encien regime, 
welche nur auf dieſem Wege möglich iſt, und damit verbinden 
fie die Hoffnung, das mittelalterlich⸗feudaliſte Spſtem beſſer mie: 
derhetzuſtellen, als es nach 1815 gelungen iſt. Denn dies tft das 
eigentliche Ideal der Kreuzpeitungsmänner, deren Hallerianismus 
faſt aus allen ihren Artikeln hervorleuchtet. In ihrer Rundschau 
triumphirt ſchon die Kreuzzeitung, daß man von der anfänglichen 
Idee der Union, daß fie der deutſche Bundesſtaat, wenn auch 
zuerſt in beſchränktem Umfange fein ſolle, immer mehr abgekom⸗ 
men, daß das Schwarz⸗roth⸗gold immermehr weiche und ver⸗ 
ſchwinde. Die Proſeription deſſelben, wie fie früher ſtattgefun⸗ 
den, nehmen die Kreuzzeitungsmaͤnner, ſichtlich ſchon in e, 
Wenn es wirklich fo ſteht, dann ſollten fie wenigſten das Minifterium 
nicht fo angreifen, wie ſie es ſetzt thun. Aber daß es doch noch nicht ganz 
ſo welt gekommen, daß Preußen, wie wir glauben, es noch 25 
ſchmäht, mit der Beute einiger kleinen Staaten beladen, 2 ſo 
scheinbar vergrößert und moraliſch vernichtet, wie es feine ärgſten 
Feinde wünſchen, — ſich von den Beſtrebungen für die Regene⸗ 
ration Deutſchlands zurückzuziehen, Das ift, wie es den Anſchein 
hat, was den ungemäßigten Zorn der Kreuzzeitungsmänner gegen 
das Miniſterlum erregt. 

Aber ſchwaͤchlich und naiv, daß man nicht wußte, ob man 
darüber lachen oder weinen follte, klagte die Reform, das Organ 
des Minifteriums, noch vor wenigen Tagen über den heftigen Ton 
der öſterreichiſchen Preſſe. Damit wird es nun wohl zu Ende 
ſein. Schwarzenberg verſteht das Ding anders. Er fordert 
Unterwerfung unter den Bundestag, d. 1. Oeſterreſch. Paper: 
die kleinern und größern Netze feiner Intriguen aus. chon 
hat er nach und nach faſt alle größern Staaten von. 7 
abzuziehen gewußt. In Darmſtadt ift nun der Wechſel des Mi⸗ 
niſtertum öſtereichiſchen Sinn eingetreten. Hert Haſſenpflug, 
den man e aus Preußen hat abziehen laſſen, — wir 


N ; eis 
dung der brel düfere Großmächte geſchloſſen worden fei, um die getingſten f 


dänſſche Frage mit Beſeitigung Preußens und Deutſchlands zu löſen, 
he aber an dem energiſchen Widerſpruche des preußir 
ſchen Geſandten gefcheitert wäre. Nun ſei hierauf ein zweites Pro⸗ 
tokoll ausgefertigt worden, welches ganz allgemein den Zweck ausſpräche, 
daß die däuiſche Streitfrage von den europäiſchen Großmächten (mit 
Hinzuziehung Schwedens) gelöft werden ſolle. Die Konferenzen ſoll⸗ 
ten, fo berichtet die Berliner Korreſpondenz, weiter in London ſtatt⸗ 
finden, Wahrſcheinlich wird ſich aber auch hier Preußen nicht an⸗ 
ſchließen, da es unmöglich zugeben kann, daß auswärtige Mächte 
über eine deutſche Angelegenheit entſcheiden. Und zwar iſt dies um 
fo mehr zu erwarten, als der Einfluß des Generals Radowit fo 
ungeſchwächt wie früher iſt und dieſer die deutſche Politik Preußens 
um jeden Preis aufrecht erhalten will. Die Berathungen über dieſe 
bochwichtige Angelegenheit werden zu Berlin im Staatsminiſterium und 
unter den Diplomaten mit großem Eifer abgehalten. 

Ein halbamtlicher Artikel des Altonaer Merk. veröffentlicht eine Dex, 
ſtellung der Bemühungen der ſchleswig⸗holſteinſchen Statthal⸗ 
terſchaft zu einer friedlichen Ausgleichung mit Dänemark, die aber alle 
an der Hartnäckigkeit und den ene Forderungen der däniſchen 

egierung gefcheitert find. — Die däniſche Preſſe fährt fort, die preu⸗ 
hiſche Regieeung aufs Heftigſte anzugreifen. — Däntfhe Kriegs» 
ſchiffe nähern ſich drohend dem Hafen von Eckernförde. — Der 
General Will tſen beſichtigte am 20. Junk die Feſtung Rendsburg. 
In der Oſtſee will man einer ruſſiſchen Flotte von 10 Li⸗ 
nienſchiffen begegnet ſein. * a, 
Die Berliner „Reform“ berichtet aus Frankfurt von der Schle | 
Herei gewiſſer 9 und Agenten, welche auf jede Weiſe die 

leder der Union zu gewinnen und den Bund ſelbſt zu ſprengen 
fi 8 


Darmftadt haben dieſe Kunſtſtückchen leider Wirkung gehabt. 
— 5 5 8 Jaup hat „wegen feines hohen Alters“ die 
Entlaſſung bewiuigt erhalten, und demgemäß dürfte, wie öſterreich⸗ 
freundliche Organe mit ſchlecht verhaltener Freude bemerken, der Aus⸗ 
tritt des Großherzogs aus der Union entſchieden fein, Ein neuer Mi⸗ 
niſter an Jaup's Stelle iſt noch nicht definitiv ernannt. — Im Groß⸗ 
berzogthum find arge Gewaltthätigkeiten und Verfolgungen gegen Ju⸗ 

vo 5 . 
— — das Miniſtertum wirklich eine Verordnung erlaſſen, 
wonach die indirekten Steuern auch nach dem 1. Juli erhoben, jedoch 
nicht zu Staats- Ausgaben verwendet, ſondern als Depofitum niederge 

t werden follen, E 
— Stuttgart hat die am 2 ſten wieder zuſammengetretene San: 
desverſammlung fa einſtimmig beſchloſſen: daß man die Beſchlüſſe 
des fogenannten Plenums zu Frankfurt nicht anzuerkennen ver 
möge, und daß der Miniſter des Auswärtigen in Anklagezu⸗ 
fand zu verſetzen fei. Die zu letzterem nöthigen pe wurden 
angeordnet. — Am folgenden Tage (28.) bewilligte die Anbesverfamm. 
lung einstimmig die Steuern nur auf 2 Monate. Da N Regie: 
zung auf 4 Monate angetragen hat, erblickt fie in dieſem Beſchluſſe 
eine Steuerverweigerung. 


iffen nicht aus welchen höhern politiſchen Gründen, — arbeitet 
gg rankfurt, wie gemeldet 7665 in öſterreichiſchem Auf⸗ 
trage. Mit dem Projekt einer großen mitteldeutſchen een 
die von Frankfurt aus unter Oeſterreichs Leitung konſti⸗ 
tuirt und dirigirt werden fol, ſoll Deutſchland und Preußen, — 
welche dann künftig fo gut als in Oeſterreich liegen werden, 
— eingefangen werden. 

Jetzt nn man denn aber mit der Union in Berlin ra⸗ 
ſcher vorgehen zu wollen. Die Geſetzesvorlagen, um berentwillen, 
wie es vor Kurzem hieß, eine Wiederberufung des Erfurter Par⸗ 
laments nicht fo raſch würde ſtattfinden können, find vollendet; 


Königin Abends 6 uhr eben zum Herzog von Cambridge fahren wollte, 


Die Finanzen Oeſterreichs geſtalten ſich immer ſchlechter. Nach 


Heiter glänzen die Sommertage, von belebenden Lüften durch⸗ 


von Radowitz iſt in Berlin; von der definitiven Organiſatlon der 
Unions regierung iſt die Rede. Wenn ſich nun nur nicht findet, 
daß es „zu fpät” ſei. Ein Unionsparlament, auf welchem auch 
die Heſſen nicht erſcheinen, hat gar viel Mißliches. Wie anders, 
wenn man mit der definitiven Einſetzung der Unionsregierung 
ſchon in Erfurt Ernſt gemacht hätte. Und was hätte man nicht 
Alles ſchon früher thun können! Aber Aufgeben deſſen, wofür 
man ſeine Ehre verpfändet, kommt immer zu früh. Sel Preu⸗ 
Een was es fein ſoll, was es verheißen hat, was man von ihm 
zu erwarten berechtigt iſt, und ſeine Miſſion wird ſich erfüllen. 


D p pc —j—j§5——△ðĩꝗ¶˙ GELESENE GEARS 


Preuſ en. 

Berlin, 30 Juni. Angekommen: der Staats⸗Miniſter 
von der Heydt, aus Schleſien. Abgereiſt: der General⸗ 
Major und Remonte⸗Inſpekteur, von Dobeneck, nach Weſt⸗ 
falen. 4 

Berlin, 30. Juni. [Noch einmal das däniſche 
Ultimatum und das Konferen⸗Protokoll der Groß⸗ 
mächte. — Die deutſchen Angelegenheiten. — Ber: 
miſchte Nach rich ten.] Wir theilten in unſerem letzten Be: 
richte Genaueres über die eine Hälfte des däniſchen Ultimatums 
mit, inſowelt fi daſſelbe nämlich auf den erſten geheimen Arti⸗ 
tel zu der Waffenſtillſtands⸗Konvention vom 10. Juli 1849 
zurückbezieht und daraus hergeleitete Forderung an Preußen ſtellt. 
Die zweite Alternative bezieht ſich auf den Abſchluß eines 
einfachen Friedens unter Vorbehalt der beiderſeitigen Rechte, und 
es iſt ſeit einigen Tagen das Gerücht mannigfach umhergetragen, 
daß ein Abſchluß diefer Art wirklich bereits erfolgt ſei, oder doch 
unmittelbar bevorftehe, Es entbehrt dieſe Nachricht aber jedweden 
Grundes, da die für dieſen Fall im Ultimatum von der dänifchen 
Regierung gefteliten Anforderungen gleichfalls der Art find, daß 
hier darauf nicht eingegangen werden kann. Es wird nämlich 
für dieſen Fall eben außer dem Vorbehalt aller anderen Rechte, 
noch verlangt: Mitwirkung Preußens zur ſchleunigſten Auflöſung 
der ſchleswig⸗holſteiniſchen Armee, Beſetzung Schleswigs mit 
Einbegriff von Rendsburg und Friedrichsort ausſchließlich 
durch däniſche Truppen les ſcheint alſo in dieſer Weiſe wohl ein 
Anerkenntniß dafür herbeigeführt werden zu ſollen, daß die letzt⸗ 


genannten beiden Orte zu Schleswig gehören), Regelung der 


inneren Verhältniſſe in Holſtein durch die (künftige) deutſche 
Centralgewalt, der Vethältniſſe in Schleswig lediglich durch Dä⸗ 
nemark. Es iſt erſt geſtern in einem unter dem Vorſitz des 
Königs gehaltenen Minifterrathe definitiver Beſchluß gefaßt wor⸗ 
den über die preußiſche Antwort auf dieſes Ultimatum, und noch 
haben wir bis jetzt nichts Genaueres über die gefaßten Beſchlüſſe 
in Erfahrung bringen können. Daß die Antwort aber hin⸗ 
ſichtlich beider in dem Ultimatum enthaltenen Alternati⸗ 
ven wegen der daran geknüpften Bedingungen verneinend 
ausfallen muß, liegt nach den bisher prenfiifcher Seits 
vertretenen Prinzipien auf der Hand. Eben weil eine 
Einigung alſo in dieſer Weiſe nicht zu erzielen iſt, haben die 
übrigen Großmächte die Sache in die Hand genommen, um 
eine Schlichtung herbeizuführen, und es iſt in dieſer Beziehung 
genau richtig, was von anderer Seite bereits über ein Konfe⸗ 
renz⸗ Protokoll der Großmächte mitgetheilt if. Mit Un: 
recht nur wird das Protokoll als „Londoner“ bezeichnet, da 
es in feiner gegenwärtigen Redaktion von dem hleſigen ruffifchen 
Geſandten, v. Meyendorff, gemeinſam mit dem hieſigen eng⸗ 
liſchen Geſandten, Grafen v. Weſtmoreland, hertührt. Das 
Protokoll enthält gar nichts über genauere Bedingungen, welche 
dem weiteren Verfahren zu Grunde gelegt werden ſollen, ſondern 
ſagt nur, daß, da im Intereſſe der europäiſchen Ruhe die end⸗ 
liche Regelung der in Bezug auf die Herzogthümer Schleswig 
und Holſtein noch obſchwebenden Differenzen dringend nothwen⸗ 
dig ſei, alle Verſuche einer Ausgleichung zwiſchen den ſtreitenden 
Theilen ſelbſt bisher aber keine Reſultate gehabt hätten, der 
Zeitpunkt gekommen ſei, wo dieſe Regelung durch eine gemein⸗ 
ſame Mitwirkung der europäifchen Großmächte herbeigeführt 
werden müſſe. Dies ſoll geſchehen, wie es in dem Protokoll 
heißt, durch ein Auſträgal⸗ Verfahren, welches ſeinen weite⸗ 
ren Fortgang durch gemeinſame Konferenzen in London nehmen 
ſoll. Wir wollen ferner ausdrücklich hervorheben, daß auch eine 
Hinzuziehung Schwedens hierbei vorbehalten iſt. Ein 
Irtthum iſt es, wenn berichtet wird, Herr Bunſen 
habe in London zufällig von dieſem Vorhaben Kennt- 
niß erhalten und daſſelbe einer Kriegserklärung gegen 
Preußen gleich erklärt. Die preußiſche Regierung iſt 
förmlich zur Mitbetheiligung aufgefordert, hat dieſelbe 
aber allerdings bis jetzt auf das Entſchiedeuſte von der 
Hand gewieſen. Von dem Protokolle ſelbſt zirkullren übrigens 
hier mehrfach Abſchriften“ ). — Es liegt in der Natur der Sache, 
daß ſich die Berathungen, welche ſo eben hier zwiſchen dem Mi⸗ 
niſterium, dem Herrn v. Radowitz und dem Grafen Bern⸗ 
ſtorff über die deutſche Angelegenheit gepflogen werden, zunächſt 
der Oeffentlichkeit völlig entziehen, und daß man wohl mehr aus 
den darauf folgenden Thatſachen wird Rückſchlüſſe zu ziehen 
haben, als ſich ſchon jetzt in Vermuthungen über die erſt vor⸗ 
ausſichtlichen Reſultate zu ergehen. Für die Wichtigkeit der 
Berathung bürgt jedenfalls die Thatſache, daß Graf Bernſtorff 
ausdrücklich dazu durch den Zelegraphen hierher berufen wurde; 
für die Wahrſcheinlichkeit endlich, daß Preußen von dem einge⸗ 
ſchlagenen Wege in keiner Weiſe ablenken werde, finden wir 


) In einem vom 28. datirten Schreiben meldet hierüber der Ber⸗ 
liner Korreſpondent der „Hamb. Nachr.“ Folgendes: „Das Pro⸗ 
tokoll zu London war von Rußland, Frankreich und Eng: 
land unterzeichnet. Es iſt der Energie Bunſens zu verdan⸗ 
ken, wenn Palmerſton zurücktrat. Vielleicht bezogen ſich 
darauf die Nachrichten, welche neulich die Londoner Konferenz durch 
den Widerſtand Preußens reſultatlos enden ließen. So weit wäre 
Alles gut. Nun vernehmen wir aber aus einer anderen, minder 
erprobten Quelle (ich kann alſo die Mittheilung nicht verbürgen), 
daß ein zweites Protokoll exiſtirt, ein ſpäteres dem Datum 
zufolge, das im Allgemeinen eine Verſtändigung der drei 
Großmächte vorbehielte. Sollte dieſes Protokoll, wenn es 
exiſtirt, nicht die Zeit im Auge haben, die nach der Auselnander- 
ſetzung Dänemarks mit Preußen eintreten würde? Dieſelben Per⸗ 
ſonen behaupten, in dem erſten, jetzt beſeitigten Protokoll ſei von 
Uebertragung der Erbrechte an eine jüngere oldenburgſſche Linie 
die Rede geweſen. Das ſſt für den Augenblick, im Angeſichte der 
Niederlage des Protokolls, weniger intereſſant. Aber welche Be⸗ 
wandtniß mag es mit dem zweiten Protokoll haben?“ 


einen Beweis darin, daß Herr v. Radowitz, der Vater und 
eigentliche Inſpirator der ganzen neueren preußlſchen Politik für 
die deutſche Frage, ſich im Augenblicke einer größeren Gunſt und 
eines bedeutenderen Einfluffes beim Könige erfreut denn je. So 
hat der König ihm unter Andern das ganz in der Nähe von 
Sansſouei gelegene Marmor⸗Palais zur Wohnung angewieſen 
(eine bisher unerhörte Auszeichnung), damit er, wie hinzugefügt 
werden fein fol, einerſeits unter den Einflüſſen der freien Natur 
ſeine Geſundheit weiter kräftigen könne, und andererſeits ſtets in 
der Nähe des Königs fei, Herr v. Radowitz iſt aber durch 
Ehre und Pflicht gebunden, mit ſeiner ganzen politiſchen 
Exiſtenz für die konſequente Durchführung der deut⸗ 
ſchen Politik Preußens einzuſtehen, und ſo lange 
wir ihn daher in dieſer Gunſt ſehen, werden wir 
wohl keinen Fehlſchluß thun, wenn wir annehmen, 
daß die gleichen Anfichten auch in den eigentlich beſtim⸗ 
menden Regionen noch die vorwaltenden find. — Herr 
v. Meyendorff iſt geſtern aus Dresden von feiner Zuſammen⸗ 
kunft mit dem Grafen Neſſelrode direkt hierher zurückgekehrt, 
alſo nicht, wie andererſeits berichtet wurde, noch zuvor nach 
Wien gereiſt. Es verlautet dagegen ſeit ſeiner Zurückkunft, daß 
Graf Neſſelrode ihn zur Uebernahme des Geſandtſchaftspoſtens 
in Wien zu beſtimmen gewußt habe. Inſofern ſich Herr 
v. Mependorff nicht ganz ins Privatleben zurückzieht, ſoll er 
dazu auch um deswillen ſchon geneigt geweſen ſein, weil man⸗ 
nigfache Familien⸗Verbindungen ihn an Wien feſſeln. (Seine 
Gemahlin iſt nämlich eine geborne Wienerin.) — Seit zwei 
Tagen glaubt man auch hier in kundigen Kreiſen, geſtützt auf 
desfallſige aus Hannover eingelaufene Nachrichten, mit Sicher⸗ 
heit an den nahe bevorſtehenden Rücktritt des Miniſters Stüve 
und hofft auf eine daraus folgende Aenderung der deutſchen 
Politik Hannovers. — Von der Abſicht des Kaiſers von 
Oeſterreich nach Stolzenfels zu gehen, um dort mit dem 
Prinzen von Preußen zuſammenzutreffen, wovon rheinifche 
Blätter ſprachen, weiß man hier bis jetzt durchaus Nichts. 


C. B. Berlin, 30. Juni. [Tagesbericht.] Die uner⸗ 


wartet ſchnelle Rückkehr des Barons v. Meyendorff von ſei⸗ 


ner Reiſe nach Dresden und Teplitz bringt man mit einem Ge⸗ 
rücht in, Verbindung, nach welchem dem hieſigen Hofe ein 
Beſuch von St. Petersburg bevorſtände. Auch auf 
der königlichen Burg Stolzenfels dei Koblenz werden Vor⸗ 
kehrungen getroffen, die man mit dem Eintreffen hoher Gäſte 
in Zuſammenhang bringt. — In den nächſten Tagen wird der 
an die Stelle des Herrn v. Griesheim hierher berufene Ge⸗ 
neral v. Leo in fein Direktorat beim Kriegs miniſterium einge⸗ 
führt werden. — Graf Bernftorff geht zunächſt auf einige 
Tage auf ſeine Güter im Lauenburgiſchen. Demnächſt wird er 
auf feinen hohen Poſten nach Wien zurückkehren! — Man 
erinnert ſich wohl noch eines Vorfalles, der kurz nach dem Se⸗ 
feloge'ſchen Mordverſuch viel zu reden und zu kombiniren gab. 
Ein Militärarzt, hieß es damals, ſei wegen Theilnahme an 
einem Komplott verhaftet worden. Dieſe vielfach entſtellte Ange⸗ 
legenheit iſt jetzt aufgehellt und bereits durch das zuſtänige Ge⸗ 
ticht entſchieden. Ein Student der Medizin, Namens Heßling, 
hatte im trunkenen Zuſtande auf der Straße gerufen: „Es lebe 
Sefeloge!“ In Folge deſſen wurde er verhaftet und vor ein 
Kriegsgericht geſtellt, da er als Mediziner ſeiner Militärpflicht 
in der Eigenſchaft eines Kompagnie⸗Chirurgus genügt. In die⸗ 
ſen Tagen ſoll das Urtel ergangen und Heßling zu einjähriger 
Feſtungsſtrafe und zum Verluſt der Natlonalkokarde verurtheilt 
worden ſein. — Das Gutachten des geh. Raths Dr. Caſper 
über den Geiſteszuſtand Sefeloges wied nicht ſelbſtſtändig im 
Druck erſcheinen. Es wird vielmehr einen Theil der geſammten 
Verhandlungen und Beweisaufnahmen mit und über Sefeloge 
bilden, die auf Anordnung des Minifterii dem Publikum durch 
die Preſſe zugängig gemacht werden ſollen. — Den beiden Kon⸗ 
fiskationen der" „Nat.⸗Zeitung“ wurde von ben Juſtizbehörden 
keine weitere Folge gegeben. — Der wegen ſeiner Betheiligung 
an dem Zeughaus ſturm von 1848 auf der Feſtung in Graudenz 
detinirte Kaufmann Korn hatte zu dem Zweck, um nach Ame⸗ 
rika auszuwandern, einen Erlaß der noch zu verbüßenden Straf 
zeit im Wege der Gnade nachgeſucht. Wie man erfährt, iſt 
fein Geſuch zurückgewieſen worden. — Der „Treubund“ be⸗ 
müht ſich ſeit längerer Zeit um die Erlangung von Korporations⸗ 
rechten. Es find deshalb Schritte bei dem Grafen Bran den⸗ 
burg und Hrn. v. Manteuffel nicht blos, ſondern auch un⸗ 
terſtützt von einem Gönner des Bundes, bei Sr. Majeſtät dem 
Könige geſchehen. — Es wird jedoch, wie verlautet, dem Ge⸗ 
ſuche nicht gewillfahrt werden, weil Anſtand genommen wird, 
einem politiſchen Verein überhaupt Korporationsrechte zu ver⸗ 
leihen, und weil ſich auch nicht recht abſehen läßt, ze welchen 
beſtimmten Zwecken die Etthellung berfelben nochtoendig und 
nützlich erſchiene. N 


Der Prinz Karl von Preußen (gebe ben 29. Juni 1801) 
feierte geſtern im engeren Familien feinen Geburtstag auf 
feinem bei Potsdam am Havpelufer belegenen Luſtſchloſſe Glie⸗ 
nite. Der König und die Nong begaden ſich von Sansſouci 
hinüber, um dem Prinzen perſonuch ihre Glückwünſche darzubringen. 
— Heute Vormittag um 9 Ute bielt der abgehende Propſt Herr von 
Ketteler, vor einer gedrängten Verfammlung in der St Hed⸗ 
wigskirche feine Abschiedsrede. Sein Nachfolger, der Erzprieſter 
Pelldram aus Warmdrunn celebrirte das Hochamt. Die Mes 
de des Herrn v. Ketteler, in welcher er, ohne irgend eine kirchliche 
oder pollitiſch. Ptteiftellung einzunchmen, lediglich den res 
ligiöfen Verfen im Augemefnen bekämpfle, machte einen tiefen 
Eindruck. — Die Verſuche unſerer hart bedrängten Grund⸗ 
befiger,idter Noth durch Hypothenbanken oder ähnliche 
Krebielnſtitute ein Ende zu machen, dauern immet gleich un⸗ 
ermüdlich allein auch bis jetzt immer gleich ausſichtslos fort. So 
barten ſich vor einiger Zeit wieder die Grundbeſitzer der Pots⸗ 
damer Vorſtadt ve-einigt, um ſich Mittheitungen über den Fort⸗ 
gang einer hier jetzt in der Budung begriffenen National⸗Ver⸗ 
ſicherungsbank machen zu laſſen. Man erfuhr, daß bis jegt etwa 
4 Millionen Grundwerth zur Bethelligung an jenem Institut 
eingetragen wären und daß, ſobald die Summe des gezeichneten 
Grundwerthes die Höhe von 10 Millionen erreicht habe, zur 
Wahl eines Verwaltungsrathes geſchritten werden ſolle. Somit 
ſcheint denn auch hier der Abſchluß noch ziemlich fern zu liegen. 
Inzwiſchen dauert die Noth unferer Grundbeſiter noch immer 


nis. 


tler, als ſeldſt unter bieſen ſechsgehn M 
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nur Rheinwein 


* Profeſſoten, welche 
n 


fort, wie bie Hadsfengen nuch Hppothekengeibern in unferen Bets 


und die ationen auf den Gerichten am beſten be⸗ 
Pi Bo ſell ſich bel beim gegentdättigen Quartalwechſel 
die allgemeine Lage wenlgſtens inſoweit gebeſſert haben, da 


Hausmiethen und Hppothekenzinſen leichter eingehen, als es in den 
letzten Jahren der Fall 5 
thekenbank haben übrigens jetzt auch die ſtäbtiſchen Behörden 
eine gemiſchte Deputation niedergeſetzt, ohne daß die Schwierig⸗ 
keiten hier eine ſchnellere Förderung zuzulaſſen ſcheinen, als an 
ders wo. x (A. Z. ©: 
Deut ſchlend. 

Frankfurt, 28. Jum. [Verſchiedenes. 2 königl. 
preuß. General der Kivalttie b. Wrangel traf vorgeſtern Nach⸗ 
mittag von Mainz hier ſpieber N. wohnte einem ihm zu Ehren 
vom königl. preußiſchen Konſul ritz v. Bethmann veranſtal⸗ 
teten Diner bei und feßte Ber eine Inſpektionsreiſe nach Thü⸗ 
ringen weiter for. — Se. königl. Hoh. der Kurfürſt von 
Heſſen deſuchte vorgeſtern in Beglenung feiner Famitte, von 
Philippstuhe kommend, unſer Theater. — Der der Theilnahme 
an der Ermordung des Fürſten Lichnowsky und Generals Auers⸗ 
wald am 18. Septbr. 1848 ſtark gravirte Portefeuille⸗ Arbeiter 
Nispet aus Socken wird in dieſen Tagen im Tge: 
ängniß zu Hanau eintreffen. — Ihre königl. Hoh. die Frau 

zogin von Kent, Mutter der Königin Victoria, ist, nebſt 
ſehr 118 Gifotge, geſtern Abend nach 9 Uhr Hier einge: 
troffen und im Gaſthaus zum „Englischen Hof“ aögeſttegen, wo 
Bereits der ganzt erſte Stock zu ihrer Aufnahme in Beteitſchaft 
geſetzt wär. Diſſelbe wird 14 Tage in unſrter Stadt verweilen 
und ſich ſodann nach Bad Soden begeben. & J.) 

ainz 27. Jun. [Generct Wrangel.] Geſtern um 
bine General v. Wrangel wieder unſere Stadt, nach⸗ 
dem er in der Frühe die preuß. Schwadron inſpizitt, einer Pa⸗ 
tode ſämmtlicher hieſtgen Truppen defgewohnt und mit den Of⸗ 
Fiiteren ein gemelnſchaftiiches Mahl eingenommen, bel dem er ſich 
bat, inden er ſagte, nur dann mit ihnen 
Champagner trinken zu wollen, „wenn ſie ihn zuſammen 
in der hampagne holten.“ 

Darmſtadt, 27. Juni. [Die Minſſterkriſis, von der 
fo viel geſprochen wurde, iſt nun entſchieden. Unſer Miniſter⸗ 
Präſident Dr. Jaup hat Feine Entlaſſung genommen und der 
c e mit Rücckſicht auf fein vorgkrücktes Alter (er iſt dem⸗ 
Anerkennung feiner dem Staate in den ſchwierigſten Zelten ge⸗ 
lelſteten treuen und elfeigen Dienſte. Sein Nachfolger iſt Frei⸗ 
Herr von Dalwigk, der in den letzten Jahren die Stelle eines 
landesherrlichen Kommiſſärs und Regierungs Dirigenten in Mainz 
bekleldete, gegenwärtig als großherzoglicher Bevollmächtigter bei 
der Verſammlung in Frankfurt. Herr von Dalwingk übernimmt 
indeſſen nur die Leitung des Miniſteriums des Innern. Ein 
Mimiſter⸗Präſident wird vorerſt nicht ernannt, ſondern der älteſte, 
geh. Staatsrath Hallwachs, wird den Vorfig im Staats⸗Mini⸗ 


ſtetium W 5 (O. P. A. 3) 
Darmſta 28. Junl. [Miniſterkriſis.] Geſtern 
Abend war der Lerrſtotial⸗Rommiffar und 055 der Regie: 


an Jaup's Stelle zum Miniſter und 
des Innern 
gleichzeitige Entlaͤſſung Jaup's fand jeden Augenbli bevor. 
Herr v. Dalwigk iſt hier und hatte geſtern mehrere Konferenzen 
mit dem Großherzrg und Herrn Jaup. Man ſah ihn in voller 
Uniform in das Schloß gehen, und deshalb das raſch hier ver⸗ 
breitete Gerücht, jenes Ereigniß ſel eingetreten. (Köln. 3.) 
Nach Berichten unſerer Beitung aus der Wetterau ſind zu 
Laugsdorf arge Gewalthätigkeiten und Verfolgungen Ye: 
gen die dortigen Inden verübt worden. 

Dresden, 28. Juni. [Die Zuſammenkunft.] Der uf 
ſiſche Reichskanzler Graf Neſſelrode befindet ſich ſelt einigen 
Tagen hier. Vorgeſtern ſpeiſte derſelbe bei dem König in Pills 
Auch der tuſſiſche Geſandte am berliner Hofe, Baron 
Meyendorff, war einige Tage hier, ſowie General Radowitz, 
der ſeine Gemahlin hierher begleitet hat. (Dresd. J.) 

# Dresden, 30. Jun. [Die Univerſität.] Das Mi: 
niſterlum hatte vorgeſtern einen vertrauten Agenten an die gut 
geſinnte Minderheit der Leipziger Univerfität abgeſendet, 
um ſich mit derſelden darüber zu verſtändigen, ob fie geneigt 
lein werde, einer an fie ergehenden Forderung zur Neuwahl eines 
Vertreters der Univerſſtät bei der prof'ktirten Ständevetſamm⸗ 
lung Folge zu leiſten. Derſelbe iſt mit ſehr unwillkommener 
Botſchaft hier wieder eingetroffen. Obgleich eine eigentliche Kon⸗ 
ferenz der miniſtertell geſfunten Mitglieder des Leipziger akade⸗ 
miſ⸗ en Senats nähe ſtaltgefunden Haben fol, mußte ſich boch 
der Sendbote der Regierung aus den Ptivatgeſprächen, welche 
er mit einzelnen Senatoren hatte, ſehr bald überzeugen, daß dieſe 
ſechszehn Herren (Balau, Clarus, Jörg, Schwägrichen, Schil⸗ 
Ung, Großmann, Günther (Chirurg), Kühn, Wiener, Wolter: 
mann, Marezol, Hänel, Tuch, Mooſus, Pöppich und Klotz) 
Zu einwilligen würden, für ſich allein ein neuzuwählendes 

med zur Vertretung der Univerficke zu delegiren, um fo we⸗ 
ehtere die Junſordonnan⸗ 
gen als einen offenkundigen Bruch der Werfaffung anſehen, und 
nue aug Mäckſſcht auf den bedrängten Zuſtand des Landes ſich 
anfänglich für die Abfendung ihres ehemaligen Vertreters (Prof. 
der Rechte Steinacker) entſchieden hätten. Die Namen der 
unbedingt gegen jede Betheillgung 
dem ehemaligen Ständelandtage ſich ausgeſptochen haben, find 
Cerutti, Kunze, Jahn, Mommiſen, Albrecht, Suma, Moritz 
Haupt, Brockhaus, Wachsmuth, Wuttke, Domherr Günther, 
Naumann, Erdmann, Hankel, Drodiſch, Nadius Weber sen., 
Hartenſtein, Seyffarth und Weiße. 

Hannover, 29. Juni. [Die Mtiniſterkriſis iſt noch 
nicht eingetreten.] Bis jetzt iſt weder das auf herum 
entlaſſen, noch Münchhauſen mit der Bildung eines Kabinets 
beauftragt. (S. geſtr. Bresl. Ztg.) — Die Niederſächſiſche 
Zeltung doiderſpricht jener Mittheilung ebenfalls. Sie berichtigt 
dieſelbe dahin, „daß Se. Majeftät auf Anrathen des Kam⸗ 
merraths v. Münchhauſen, dem der gegenwärtige Augen⸗ 
blick zum Ergreifen eines Portefeuilles nicht geeignet 
erſchien, dem Miniſterſum in allen feinen Zumuthungen () oder 
dech wenigſtens den wichtigſten nachzugeben geruht eg 

* x _ * * N. 

(weite Kammer. Sigung vom 29. W Lace 
eim heute auf den Verfaffungsbruch in Sachſen zurück. Ich 
Bitte um Erlaubniß, fagte er, eine Anfrage an den geehrten Hrn. 

imiſterlalporſtand des Innern zu wiederholen. — Zuerſt ein 

dit zur Entschuldigung des dadurch verurſachten Zeitverluſtes. 
Bekanntlich fand eine höhere Weisheit zu ihrer Zeit kein Beden⸗ 
ken dabei, die Vollendung der großen Reformen, deren Reguli⸗ 
rung wie jetzt mit möglichſter Aſſiduitãt obliegen, um 8 Monate 
zu verzögern, indem fie die zu gleichem Zwecke berufenen Stände 
auf ſo lange Zeſt beſeſtigtt. Dieſe 8 Monate wurden nun, wie 


gung Deutſchtand s, mit Ignorirung der unhaltbaren Reichs⸗ 
perfaſſung, äber deren —— rg das geſammte deutſche 
Volk und ſonſt Niemand ſich einigen konnte, auf dem ungleich 
dernünftigern und praktiſcheren Wege der Einigung der Regie: 
rungen zu verfolgen, einem Wege, der denn auch glücklich zu den 
brillanten uns jetzt vorktegenden Reſultaten geführt hat. Andern⸗ 
theils verwandte man die 8 Monate zu ſteſßiger Reviſton der 
vorgelegten Geſezentwürfe, um mäglſchſt diele von ſolchen We: 


ſtimmungen daraus zu entfernen, deren man etwa als thöricht 


demokratſſcher Einrichtungen, die man im Jahre 1848 zuzuge⸗ 


war. — Zur Errichtung einer Hypo⸗ 


Jahre alt), fie ihm gnädigſt betwiligt, unter huldvoller 


Ba ernannt, aber dieſe Maßregel und die 
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ehen ſchwach genug geweſen, ſich möglicher Weiſe zu ſchämen 
1 1 Gh die 8 Monate wurden nach allen Seiten 
hin zu reichem Gewinn für Frieden und Oednung im Großen 


5 | und im Kleinen benutzt. Die Erinnerung daran kann demnach 


nur in aller Maße befriedigend und erbaulich für das Land ſein 
und man wird hoffentlich nichts weniger als einen Vorwurf da⸗ 
rin erblicken. Ich will vielmehr auf das Beifpiel jener Landtags: 
pauft von 8 Monaten mich nur berufen, um nur etwa noch 
8 Minuten für eine Frage in Anſpruch zu nehmen, die freilich 
nicht auf der Tagesordnung ſteht und die Manchem gleichfalls 
uf dem etſten Blick als Keiner Zeitverluſt erſcheinen dürfte, wie 
daB bei jenen 8 Monaten der Fall, wobei ich aber nicht minder 
eines dae 2 Ich ſpreche 
von der Verfaſſungs⸗ Angelegenheit im Königreich 


daß ſie zu rechter Zeit erfolgen würde. In dieſer Erwartung 
aber glaube ich mich getäuſcht zu haben. Es iſt noch immer 
wenigſtens keine direkte Antwort erfolgt, während die rechte Zeit 
dazu mir doch bereits ſeit Langem gekommen zu ſein ſcheint. 
Die Sache iſt inzwiſchen in Sachſen in ein anderes Stadium 
getreten. Es lag neulich nur erſt die Geſetzesverletzung von Sei: 
ten der ſächſiſchen Regierung vor. Es hat ſich ſeitdem gezeigt, 
wie diefelbe von dem dadurch verletzten Lande aufgenommen wird. 
Gewichtvolle Stimmen des Proteſtes haben ſich in Sachſen be⸗ 
tells dagegen erhoben. Ich erinnere nur an den ſolennen Be⸗ 
ſchluß der ſehr konſervativen Univerfität Leipzig, nicht nach dem 
abgethanen und jetzt durch ein Machgebot der Regierung von 
den Todten erweckten Wahlgeſeze von 1831 zu wählen. Vor 
bald 13 Jahren fanden in unſerm Lande die damaligen Rath: 
eber der Krone ſich zu Maßregeln veranlaßt, die den neueſten 
Petekderen des ſächſiſchen Miniſteriums ſehr ähn⸗ 
lich ſahen, man dürfte ſagen, fo ähnlich, wie ein faules Ei 
dem andern, nur daß es ſich damals in Hannover um die Be⸗ 
feitigung eines Geſetzes handelte, gegen welches Seine Majeſtät, 
deſſen Regierung ſie verfügte, ſchon vor Höchſtihrer Thronbeſtei⸗ 
gung entſchieden proteſtirt hatten, wogegen jetzt das ſäch ſiſche 
Miniſterium Zſchinsky ohne Weiteres ein Geſetz umwirft, das 
unter den Auſpiclen des regierenden Königs auf unbeſtritten lega⸗ 
lem verfaſſungsmäßigen Wege zu Stande gekommen iſt. Auch 
in Hannover erhoben ſich zu jener Zeit die Stimmen hervorra⸗ 
gender Männer und ganzer angeſehener Korporationen gegen ein 
Verfahren, das fie Treubruch und Verfaſſungsverletzung nannten, 
während es von den Organen des damals zur Herrſchaft gelang⸗ 
ten Syſtems natürlich mit demſelben Tone der Zuverſicht und 
Unfehlbarkeit, den wie jetzt von einer andern Seite anſtimmen 
hören, als die Beſeitigung thörichter, unglücklicher Inſtitutionen, 
die man in einer Zeit der Aufregung zu verleihen ſchwach genug 
geweſen fei, gepriefen wurde. Ich erinnere in erſterer Beziehung 
an die ſieben Göttinger Profefforen, mit denen ſpäter noch ſechs 
andere ihre Sympathie ausſprachen, an die Beſchwerden und 
Proteſte der Magiſtrate in Osnabrück und Hannover. Es mag 
mie die beiläufige Bemerkung geſtattet fein, daß ich damals in 
dem Lande, wo Ariſtides und Thraſpbul für Recht und Freiheit 
gewirkt und geſtritten hatten, bei der Kunde von jenen Vorgaͤn⸗ 
gen in meiner Heimath mich ſtolz darauf fühlte, einem Lande 
anzugehören, wo ſolche Herzen ſchlugen. Die Beſchwerden der 
verfaſſungstreuen Hannoveraner hallten damals in mehr als einer 
deutſchen Ständekammer wieder, aber ſie fanden taube Ohren bei 
den Regierungen, ſie ſcheiterten namentlich an der Inkompetenz, 
Indolenz und Impotenz jenes deutſchen Bundes, deſſen 
ſegensreiche Fortexiſtenz wir jetzt wieder gelegentlich preiſen hören. 
Es fragt ſich nun, wird das Loos der Verfaſſungtreuen in 
Sachſen unter den obwaltenden Umſtänden ein gleiches ſein? 
Wird ihre bedrängte Sache, die Sache des Rechts und der Ord⸗ 
nung in Sachſen, keines beſſeren Schutzes und Beiſtandes von 
Seiten anderer konſtitutioneller Staaten Deutſchlands, oder um 
dem wieder zur Geltung gekommenen Sprachgebrauche mich zu 
accommodiren, des deutſchen Bundes gewärtig fein dürfen? Wird 
namentlich das auswärtige Departement der hannoverſchen Re⸗ 
gierung keine Zeit für ſie erübrigen können von der Zeit, die es 
dem Vernehmen nach und zwar ohne ſonderlichen Erfolg darauf 
verwendet, den Nachbarſtaaten Lektionen über die Kunſt zu er⸗ 
theilen, von eingegangenen Verpflichtungen, ſobald dieſelben unbe⸗ 
quem geworden, mit guter Manier wieder loszukommen? Wird 
man ſich begnügen, anonym den ſächſiſchen Verfaſſungsbruch mit 
Befriedigung für eine ſchlagende Thatſache dafür zu erklären, daß 
es mit der Demoktatie nichts mehr auf ſich habe, und es dem 
Lande überlaſſen, von der Nothwendigkeit und Rechtmäßig⸗ 
keit dieſer Maßregel zu denken, wie es will? Oder — und das 


hoffe ich und darauf richte ich meine Anfrage: 


Denkt die hannoverſche Regierung, im Einvernehmen mit 
den Ständen, Schritte zu thun, um der Verfaſſungsver⸗ 
letzung im Königreich Sachſen zu ſteuern? 

Von den Herren auf beiden Seiten des Hauſes, denen der 
Beſtand und die Integrität unferer Verfaſſung am Herzen liegt, 
erwarte ich, daß ſie meine Bitte um Antwort auf dieſe Frage 
unterſtützen! 

Eine ſehr bedeutende Majorttät erhob ſich nach dieſen 
Worten. Eine Antwort erfolgte nicht, auch keine Verheißung 
einer ſolchen. Elliſſen ſtellte darauf den von ſeiner ganzen 
Partei unterſtützten Antrag: die Regierung zu erſuchen, daß 
fie die geeigneten Schritte thue, um wo möglich der Ver⸗ 
faſſungsverletzung in Sachſen zu ſteuern. Der Präſident 
erklärt, daß er dieſen Antrag demnächſt auf die Tages⸗ 
ordnung bringen werde. (Hann. Bl.) 


Schleswig⸗Holſteiniſche Angelegenheiten. 

Der „Altonaer Merkur“ enthält folgenden, wie es ſcheint, 
halbamtlichen, aus Kiel vom 26. Juni datirten Artikel: 
„Die gemeinſame Regierung der Herzogthümer Schleswig⸗ 
Holſtein, beſeelt von dem Wunſche der Verſöhnung des Zwle⸗ 
ſpalts mit Dänemark, richtete zu Anfang des Jahres 1849 eine 
Adreſſe an den König⸗Herzog, in welchem dieſer Wunſch ſo auf⸗ 
tichtig wie lebhaft ausgeſprochen wurde. Ein Abgeſandter begab 
ſich nach Kopenhagen, um die Anträge der Regierung bei feiner 
Majeſtät perſömich zu befürworten. Das däniſche Minifterium 
vetwehrte demſelben den Zutritt zum Landesherrn und beantwor⸗ 
tete die Friedens botſchaft mit der Kündigung des Waffenſtillſtan⸗ 
des von Malmö und der Erneuerung des Krieges. Es folgte 
ein blutiger Feldzug, deſſen plötzliches Ende Daͤnemark nicht als 
Sieger hinſtellte. Die Statthalterſchaft bot im November v. J. 
abermals die Hand zum Frieden. Allein ohne Erfolg! Es gelang 
den Dänen, wieberum zwiſchen den Landesherrn und die Herzog⸗ 
thümer zu treten, indem das däniſche Miniſterium ſich zurückzog 
von den bereits angebahnten Verhandlungen, wie die derzeit ver⸗ 
öffentlichten Aktenſtücke ſolches erſichtlich machen. Im Herzogthum 
Schleswig find durch die Aus führung der Convention vom 
10. Juli 1849 Zuſtände eingetreten, deren Rechtloſigkeit und 
alle Verhältniſſe zerrüttende Willkür von Niemandem in Zweifel 


gezogen wird; von der Verwirrung, die im Norden des hartbe⸗ 
bekannt, einestheils dazu benutzt, das allerſehnte Ziel, die Eini⸗ 55 N f 


drängten Landes die herrſchende geworden iſt, glebt die Anlage 
Zeugniß. Wiewohl die Herzogthümer im Beſitz eines wohlge⸗ 
rüſteten Heeres ſich befinden und ungeachtet der dringenden und 
lauten Wünſche, die von vielen Seiten im Lande ſich kundgaben, 
hat die Statthatterſchaft den Wiederausbruch der Feindſellgkeiten 
zurückgehalten, und um des Friedens willen, trotz zweimaligen 
Fehlſchlagens gleicher Beſtrebungen, zum dritten Male dem 
Throne ihtes Landesherrn mit der Bitte ſich genähert, auf dem 
Wege der Verſtändigung den Herfogthümern zu gewähren, was 
dle Herzogthümer als ihr urkundliches, unverjährbares Recht in 
Anſpruch zu nehmen vollkommen befugt find; ein Recht, gegen 


| 


brochen: „bie Königin! die Königin! es lehe din Köln!“ — 
Aller Augen richteten ſich ſogleich nach 2 der Königin, 
wo J. M. allein und ſtehrnd im Vordergrunde eeſchlen. Ein 
elekttiſcher Funke ſchien die ganze Geſellſchaft zu durchzucken. 
Der ganze Saal, Publikum, Akteurs und Muſſker ſtan⸗ 
den aufrecht und lautes Schreien verlangte die National⸗ 
Hymne. Die Vorſtellung wurde unterbr 


welches in Folge der März: Revolution des Jahres 1848 in 
Kopenhagen die Dänen mit Waffengewalt hervortraten. Nachdem 
die Denkſchrift vom 20. April d. J. das Maaß angegeben, auf 
welches die Anforderungen zur Wahrung der Rechte der Herzog⸗ 
thümer beſchränkt werden, wurden nach Kopenhagen geſandte 
Vertranensmänner am 24. April von dem Landesherrn, des 
König⸗Herzogs Majeſtät, gnädig und entgegenkommend empfan⸗ 
gen. chenlang aber harrten ſie auf die erbetene Anknüpfung 
einer Berathung mit dem däniſchen Miniſterium, dem einzig 
möglichen Wege, um zum Ziele zu gelangen, da deutſche Staats⸗ 
männer dem Landesherrn rathend nicht zur Seite ſtehen. Es 
wurde von den Vertrauensmännern die ausdrückliche Erklärun 
gefordert, daß fie nicht als Abgeordnete der Statthalterſchaft 
ſondern lediglich als Privatperſonen zu betrachten wären. 
ihrer Liebe zum Frieden ſtellten fie dieſe Erklärung aus, un 
von demſelben Motiv geleitet, fo wie überall nicht in der Lage, 
Anträge der Statthalterhaft an den Thron gelangen zu laſſen, 
brachten ſie eine Art der Vereinigung zur Sprache, deren Grund⸗ 
lage den Rechten der Herzogthuͤmer nicht entfpricht und die 
daher von der Statthalterſchaft nicht ausgegangen iſt. Die 
hierauf mit einzelnen Mitgliedern des däniſchen Minifteriums 
zugelaſſenen Beſprechungen hatten indeſſen nur das Ergebniß ei- 
ner ſchnellen Beendigung der Berathung, indem däniſcher Seits, 
in Anſehung von Sachen wie von Perfonen, Forderungen ges 
ſtellt wurden, die gleichweit hinausgingen wie über das Recht, 
ſo über die Intereſſen und die Wohlfahrt der Herzogthuͤmer, und 
ſelbſt die von den Vertrauensmännern zur Erörterung hingeſtell⸗ 
ten Punkte in jeder Hinſicht hinter ſich ließen. Die Abgeſandten 
waren genöthigt, Kopenhagen zu verlaffen, ohne daß ihnen der 
fernere Zugang zum Landesherrn gewährt wurde, und konnten 
zu ihrer Rechtfertigung eine Eingabe an den König⸗Herzog nur 
dem däniſchen Conſeils⸗Präſidenten behändigen. Eine Eröffnung 
auf dieſe Eingabe iſt ſo wenig erfolgt, daß es zur Zeit an der 
Gewißheit fehlt, ob ſelbige dem Landesherrn wirklich überreicht 
worden iſt. Der Graf v. Reventlow⸗Farve brachte ſeiner 
Verſöhnlichkeit das Opfer, noch länger in Kopenhagen zu bleiben, 
um eine Antwort zu erwarten; nach kurzem Verlauf am 13. d. M. 
ward ihm jedoch Namens des däniſchen Miniſteriums die An⸗ 
kündigung, daß auch er Kopenhagen verlaſſen müſſe. 
Es erhellt aus dem Vorſtehenden zur Genüge die Friedens liebe 
der Statthalterſchaft und die unüberſteigliche Schranke, welche 
das däniſche Minifterium beharrlich büdet zwiſchen den Herzog⸗ 
thümern und ihrem Landesherrn. Die Herzogthümer haben das 
Ihrige gethan, um Frieden‘ treten zu laſſen an die Stelle des 
Kampfes. Sie werden ihr gutes Recht, ſelbſtſtändige gemeinſame 
Verfaſſung und Verwaltung, nicht aufgeben und die äußerſte 
Kraft des Landes aufbieten, um ſolches zu wahren,“ 
Eckernförde, 28. Juni. Faſt täglich ſieht man von hier 
aus einige däniſche Kriegsſchiffez heute war ein däniſches 
Dampfſchiff bis in die Nähe der Norderſchanze ee) 
(B. H.) 


Kopenhagen, 28. Juni. „Dem Vernehmen nach — 
ſchreibt Faedrelandet — hat der Staatsrath beſchloſſen und 
der König genehmigt, daß der Reichstag am 29. Juni geſchloſ⸗ 


aufgenommen wurhen; unterdeß erſchien Madame 
jeh „auf der Scene 
ein Enthuſiasmus 
enblicken wußte die 
dieſer enthuſiaſti⸗ 
ſchen Manifeſtation nicht. Aber bald verbreitete ſich die Nachricht 
durch den Saal, daß ein Attentat auf J. Majeſtät ſtattgefun⸗ 
den, und die Akklamatlonen verdoppelten ſich nun um ſo mehr. 
Das Geſicht der Königin teug noch das Zeichen des Schlages, der 
fie getroffen hatte. — Der Prinz Albert, der Prinz von 
Preußen und die Hofdamen kamen einige Augenblicke fpäter. 
Indem die Königin allein nach einem öffentlichen Orte kam, 
ſchien ſie dem Volke damit einen Beweis des Vertrauens geben 
zu wollen, was die Gefühle der Liede erhöhen mußte. — Sie 
blieb bis zu Ende des 3. Aktes, und applaudirte zu wiederholten 
Malen Mario und den Damen Viardot und Caſtellan. Eine 
ähnliche Manifeftation hatte im Theater der Königin Statt, obs 
gleich J. M. nicht anweſend war. Unter einem unbeſchrelblichen 
Enthuſtasmutz fang Lablache daſelbſt die Natlonal⸗Hymne, 


Frankreich. 

x Paris, 28. Juni. [Tagesbericht.] Das Miniſte⸗ 
rium hat heute eine ernſtliche Niederlage erlitten. Herr Bas 
roche beantragte in der heutigen Sitzung, das Malres⸗Geſetz 
Donnerſtag auf die Tagesordnung zu beingen. Dieſer plötzliche 
Verſuch des Miniſtertums fiel unglücklich aus. Das Miniſte⸗ 
rium hätte vorher ein wenig das Terrain unterſuchen ſollen, 
und dieſelbe ſtrategiſche Geſchicklichlichkeit entfalten, wie bei der 
Dotationsfrage. Wie es ſich aber hier bloß gab, erhielt es das 
Feuer von zwei Legttimiſten, den Herren Batismenil und Laroche⸗ 
jacquelin in offne Bruſt. Der Erſtere ſprach ſich nur gegen 
die Dringlichkeit aus, der Letztere aber peoteſtirte ganz rüͤckhalts⸗ 
los dagegen, daß man dem Lande eine Freiheit nach der andern 
nehmen wolle. Mit einer gerade nicht ſehr zahlreichen, aber 
doch gleich ſichtbaren Majorſtät wurde der Antrag des Minis 
ſters verworfen. Dleſes Votum hat einen ungeheuren Effekt 
gemacht, und Kundgebungen von Satisfaktion provozirt, die 
über jede parlamentariſche Konvenienz hinausgingen. Die Sitzung 
mußte längere Zeit ſuspendirt werden, und es koſtete viele Mühe, 
ſie wieder aufzunehmen. Die Miniſter ſollen über dieſe Nieder⸗ 
lage weit empfindlicher fein, als wenn fie ihnen bei der Dotation 
tolderfahren wäre; ſie haben unmittelbar nach der Abſtimmung 
den Saal verlaſſen. Die Herren Thlers, Piscatory, Mols und 
fen werden ſoll.“ noch mehrere andere einflußreiche Perſonen hatten ſich ſchon vor 

Der König will, heißt es, einen Ausflug nach Schoonen der Abſtimmung entfernt, da fie die Partei verloren fahen, 
machen, namentlich Kullen beſuchen. Auch Here Berrper war bei der Abſtimmung nicht zugegen. 

Das am 18. d. von Cronſtabt in Hull angekommene | — Der Bericht über das Preßgeſes ſollte 1455 verleſen wer⸗ 
Dampfſchiff „Helen M' Gregor“, Cape, ſoll am 13. Juni bei den; der Berichterſtatter EHaff eloup⸗Laubat hatte bereits 
Dagerort eine ruſſiſche Flotte, aus 10 Linienſchiffen die Tribüne beſtiegen, als das Miniſterlum feinen Antrag Über 
beſtehend, gesehen haben; dieſelbe wird muthmaßlich in das Malres⸗Geſek vocbrachte. Nach Erledigung dieſer Angeles 
der Oſtſee umherkrenzen. „(Börſenhalle.) genheit war Hr. Laubat nicht mehr im Saale. — Die Gegner 
= des Gouvernements beſchuldigen daſſelbe, mit der neuen Beſetzung 
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Kaliſch, 26. Junl. [Tagesneuigkeiten.] Im ganzen gewinnen zu wollen, welche im Schooße der Generalräthe Pros 
Königreich Polen herrſcht gegenwärtig eine ſeltſame Stille. Die vozirt werden ſoll. — Ich halte dies jedoch für übertrieben, da 
Truppenbewegungen haben größtentheils aufgehört, die Heere mir heute verfichert wird, daß das Gouvernement auch in die⸗ 
ruhen oder fie werben in den Waffen nur im Kleinen geübt, ſem Jahre entſchloſſen fein fol, die Generalräthe in der Legali⸗ 
gleichſam als Vorbereitungen zu kommenden großen Mand- 


tät zu erhalten. Es geht dies auch aus einem Artikel in dem 
vers. Ein Theil der in Polen ſonſt fo zahlreichen Generale iſt „Parifer Bulletin“ hervor, in dem es heißt: „Man ſagt, daß 
auf feine Güter oder ins Ausland gereiſt, und die frühere 


das Miniſterium in ſeinem Unternehmen für die Intervention 
Rühtigkeit der polniſchen Waffenlager hat bedeutend nachgelaſſen. der Generalräthe Behufs der Verfaſſungsreviſion und der Ver⸗ 
Deſto fleißiger ſcheint die Diplomatie zu ſein, denn es reiſen 


längerung der Präſidentſchaft etwas nachlaſſe. Wenn dies 
fortwährend Abgeordnete verſchiedener Höfe nach St. Petersburg, wahr fein fonte, fo würden wir das Miniſterium bedauern, denn 
in dieſen Tagen der neapolitaniſche Abgeordnete aus dem das Unternehmen würde über fen Haupt hinweggehen und jene 
Kriegsminiſterium, David Giuliani, und Herr v. Lebzeltern aus Anträge würden ohne das Miniſterium und trotz deſſelben for⸗ 
Wien. — Der Kaifer hat in Folge feiner Reiſe nach Polen] mulirt werden.“ — Im Elypſce hofft man, Hrn. v. Perfigny 
viele hochgeſtellte Perſönlichkelten mit Auszeichnungen bedacht, bald im Kabinet zu ſehen. Es iſt dies ein Lieblings wunſch des 
unter anderen auch den Warſchauer Oberpolizeſmeiſter, Generals | Präſidenten. Sie wiſſen, daß die Souveräne, mögen «fie Könige 
major Abramowitſch. Die Verdienſte des ungar. Grafen Zichy oder Präſidenten heißen, die perſönliche Leitung der auswärtigen 
find auch in feinen Sekretären Demetzki und Reeſch anerkannt | Angelegenheiten haben wollen. Louis Philipp hatte dieſen 
worden, denn beide haben den St. Annenorden 3. Kl. erhalten. Gout; Louis Napoleon liebt es auch, mit den auswärtigen 
Das Bugſche Ulanen⸗Regiment iſt dem General der Kavalerie Mächten zu unterhandeln, und er will daher einen perſönlichen 
und Kommandirenden des 1. Infanterie⸗Corps, Siewers, vers | Freund mit dem Portefeuille des Auswärtigen bekleidet ſehen. 
liehen worden. — Der Miniſter⸗Staats⸗Sekretär für das König⸗ Bei einer Miniſter⸗Kombination ſteht demnach auch zu erwarten, 
reich Polen, Turkull, hat ſoeben einen kaiſerlichen Ukas veröffent⸗ daß Hr. v. Perſigny zum Miniſter des Auswärtigen ernannt 
licht, welcher ſaͤmmtlichen Beamten und Officlaliſten des König: | wird. — Wie es den Anſchein hat, wird das Budget von 1851 
reichs Polen, die aus der Staatskaſſe beſoldet werden, ohne 


doch noch vor der Vertagung der Nationalverſammlung zur 
Genehmigung ihrer Behörden das Heirathen verbietet. Es b A 


Debatte kommen. Das Miniſterium iſt nämlich der cht, 
müſſen fortan die Beamten der 1. bis 6. Kaffe beim Admini⸗] daß es jetzt eher als ſpäter mit der Dotation für 1851 durch⸗ 
ſtrationsrathe des Königreichs, jene der 7. bis 10. Klaſſe bei den 


dringen werde. Wenn es längere Zeit abwarte, fo fürchtet es, 
Regierungskommiffionen, und alle niederen Beamten bei der Ver nicht mehr denſelben guten Willen bei der Verſammlung anzu⸗ 
hörde, welche dieſelben angeſtellt hat, um die Genehmigung zu | treffen, Alsdann hat man auch die Abſicht, der Verſammlung 
ihrer Verheirathung einkommen. Diejenigen Beamten, welche 


lange Ferien zu geben, und handelt es ſich gegenwärtig nicht 
ohne Erlaubniß ihrer Behörden heirathen, werden aus ihrem 4 


mehr um eine Vertagung von mehreren Wochen, ſondern von 
Dienſte entlaſſen. Bei den Heirathsgeſuchen haben die Behörden 


em | mehreren Monaten. — Im Uebrigen verläßt 88 der es nur 
beſonders darauf zu ſehen, daß die Beamten durch ihre Verhel⸗ im Stande ift, ſchon jetzt die Stadt, um die Bäder zu beſuchen, 
rathung ihre materlelle Stellung nicht verſchlimmern. Auch die 1 


„Die | oder auf das Land zu gehen, Die Hige iſt wahrhaft unerträg⸗ 
Geiſtlichen, welche einen Beamten ohne einen von der Behörde 1 5 


lich. — Der Präfident begiebt ſich zuerſt nach St. Cloud, von 
ousgeſtellten und ihnen vorgelegten Erlaubnißſchein trauen, vere] wo aus er die Reiſe antreten wird, von der ich Ihnen geſtern 
fallen in Strafe. Dieſer neue Ukas hat unter den Beamten des Ki 


geſchrieben. 
Königreichs große Senſation erregt. (Konſt. Bl.) ' 7 


Großbritannien. 

London, 27. Juni. [Sitzung des Unterhauſes.] Die 
fortgeführte Debatte kam wieder nicht zu Ende, und nur Red⸗ 
ner zweiter Ordnung nahmen das Wort. Staats ſekretär Grey 
vertheidigte die Politik Palmerſtons, die aber von Gladſtone 
leidenſchaftlich angegriffen wurde. 

(x) London, 28. Junl. [Attentat auf die Königin.] 
Geſtern gegen Abend wurde ein Attentat auf die Merfon der 
Königin gerichtet. Ihre Majeſtät hatte ſich gegen 6 Uhr, be⸗ 
gleitet von ihren Kindern und Lady Itceleyn nach dem Hotel 
des Herzogs von Cambridge begeben. Um dieſelbe Stunde, und 
während der Wagen im Hofe von Cambridge⸗Houſe ſtand, 
wurde ein anſtändig gekleideter Mann bemerkt, der auf⸗ und ab⸗ 
ging, als erwartete er das Erſcheinen der Königin. Dies konnte 
Niemandem verdächtig erſcheinen; als nach 6 Uhr der königliche 
Wagen herausfuhr, ſtürzte der erwähnte Mann, deſſen Namen 
Robert Pate if, hervor und ſchlug die Königin mit 
einem kleinen Stocke, den er in der Hand hatte, ins 
Geficht. Der Schlag traf die Wange der Königin und brachte 
den Hut in Unordnung. Der Elende wurde ſofort ergriffen 
und auf das Polizel-Büreau geführt. Die Königin kehrte nach 
dem Palais Buckingham zurück und hat ſo wenig von dem 
Attentat gelitten, daß ſie ſich Abends noch nach dem Theater 
begeben konnte. Der Verbrecher, der ſich zu dieſem brutalen 
Angtiff hergegeben, war im Jahre 1841 Cornett im 10. Hu⸗ 
ſaren⸗Regiment, von 1842 Lieutenant in demſelben Regiment. 
Auf dem Polizei⸗Büreau verweigerte er hartnäckig jede Auslaſ⸗ 
ſung über die Motive feines verbrecheriſchen Akts auf die Perſon 
der Königin. — Im italtenſſchen Theater gab man den „Pros 
pheten“. Plötzlich wurde die Vorſtellung durch den Ruf unter⸗ 


t a li e u. 

* Turin, 25. Juni. [Bruch mit Rom.] r Kor- 
reſpondenz der „Era nuova“ entnehmen wir folgende Stelle: 
„Der Präſident des ſardiniſchen Miniſterrathes, Marquis d Aze⸗ 
glio, glaubte mehreren von St. Heiligkeit dem Papſte ausgegan⸗ 
genen, in einem Hirtenbrieſe niedergelegten und auf das neueſte 
Kicchengeſetz bezüglichen Aeußerungen mittelſt einer biplomatlſchen 
Note begegnen zu müſſen, welche der ſard er 
Marquls Spinola Sr. Eminenz dem K a 
überreichte. Bei dieſem Notenwechſel hat keine der beiden Por⸗ 
teien irgend welche Konzeſſionen gemacht. Die Worte des Mar⸗ 
quis d' Azeglio find achtungsvoll, aber entſchleden. Folgt hieraus 
auch nicht unmittelbar ein Bruch der belden Höfe, fo laufen 
doch die Konſequenzen fo ziemlich auf daſſelbe hinaus. 
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Breslau, 1. Jui. (Mufisger:]*) Oer geſtrige Sonn 

Breslau ein deſonderet 


g Statt, 


aufführun zu E 
Gaſtes des Genetal⸗Muſik⸗DOir Dr. 


— —— 
*) Zweiter Bericht. 


überfüllt, und wenn es fe Die mufilfermdliche Welt von 
einem verdoppelten und erhöheten Intereſſe fein mußte, die wür⸗ 
digen und erhabenen Kompoſitionen unter des Meiſters eigener 


Leitung zu hören, fo hat es ſichertich auch dieſem eine Serlen⸗ 


freude bereitet, daß feine Schöpfungen fo vortrefflich ausgeführt 
und mit ſo lebhafter Begeifterung aufgenommen wurden. Denn 
weiche höhere Befriedigung kann es für den ſchaffenden Künſtler 
geben, als wenn er die Erzeugniſſe feines Geiſtes, den lebendig: 
F feines innerſten Weſens durch den ausführenden 

nftler fo mit der Welt vermitteln ſieht, daß dieſe von der 
Wahrheit und Schönheit des Werkes durchdrungen und 
ſortgerſſſen wird! und muß es nicht auch auf den aus füh⸗ 
renden Künſtler von erhebender Wirkung ſein, wenn er die ewigen 
Gedanken eines aus dem tiefſten Lebensquell ſchöpfenden Geiſtes 
in ihrer Fülle erfaßt und fie dem Schöpfer ſelbſt in ihrer ganz 
zen it vorführt! — Solch ein harmoniſcher Zuſammen⸗ 
klang mußte geſtern zwiſchen dem Komponiſten, den ausführen⸗ 
den Künſtlern und dem Publikum herrſchen, und die Erinnerung 
dieſes wahrhaften Kunſtfeſtes wird gewiß dei Allen lange im 
Gedächtniß bleiben. — Fräulein Babbnig, die Singaka⸗ 
demie, der Künſtler⸗Verein, die Theaterkapelle und 
vlele andere Künſtler hatten die Ausführung des muſikallſchen 
Programms übernommen, und daſſelbe auch mit dem Eifer und 
der Hingebung durchgeführt, die die Werke wie die Perſönlich⸗ 
it des Komponiſten zu fordern berechtigt find, — Hr. Spohr 
wurde bei feinem Etſcheinen mit lautem Beifall des Publi⸗ 
tums und einem dreimaligen rauſchenden Tuſch empfangen. 
Ebenſo wurde jedes Mufitftüd mit rauſchendem Beifall begleitet. 

Am Nachmittag verſammelte ſich eine Anzahl von Künſtlern 
und Verehrern Spohrs zu einem Feſtmahle im Saale „des Kö⸗ 
nigs von Ungarn.“ Geſaͤnge und Reden würzten das Mahl. — 
Ein Lied von Stadtrath Pulvermacher „Seil willkommen 
d Meiſter!“ nach den Rhythmen eines Chors aus der 
„Jeſſonda“ komponirt, machte den Anfang und wurde von den 
anweſenden Sängern und Frl. Bunke vortrefflich vorgetragen. 
Eben ſo ein zweites von Prof. Kahlert nach einer Melodie 
aus dem „Fauſt.“ Später 1 zwei Duette aus „Jeſſonda“, 
das eine geſungen von Frl. Bunke und Herrn Weirlstors 
fer, das andere von den HH. Weirlstorfer und Prawit. 
Stürmiſcher, anhaltender Beifall lohnte dem herrlichen Geſang. 

Herr Prof. Kahlert brachte den erſten Toaſt auf den gefeier⸗ 
ten Gaſt aus, indem er die großen und unſterblichen Verdienſte 
deſſelben um deutſche Tonkunſt mit wenigen aber inhalts relchen 
Worten bezeichnete. — Herr Seminarlehrer Richter ließ die 
kunſtſinnigen und kunſtübenden Frauen, vor allem die verehrte 
Gattin des Gaſtes leben. — Herr Stadtrath Pulvermacher 
dankte Hrn. Spohr im Namen des Vorſtandes des wohlthäti⸗ 
gen Vereins, dem die Einnahme des Konzerts zugefallen iſt. — 
Herr Propſt Krauſe brachte ein Hoch aus auf die muſikaliſchen 
Vereine Breslaus, die mit fo gutem Erfolge bemüht find, den 
Kunſtſinn in unſerer Stadt zu fördern. — Der Toaſt des Hrn. 
Muſikdirektors Dr Moſewius galt der glücklichen Wiederkehr 
von Fräulein Babnigg. — Ein ſerneres Hoch wurde auf den 
Hrn. Muſikdirektor Heffe ausgebracht. — Das Heſtmahl dauerte 
dis gegen Abend. M. K. 


Breslau, 1. Juli. [Theater.] Es war nichts Ueber⸗ 
dla in dem, was aus Dresden und Berlin über das 
Ballet „Katharina, die Banditentochter“ berichtet wor⸗ 
den iſt. Es dies in der That ein Ballet, in dem einer 
Künſtlerin, wie Fräul. Grahn, die weiteſte W gege⸗ 
ban Aft, ihr Talent mach allen Rideungen hin zu entfalten. 
Folgendes iſt der Inhalt der in dieſem Ballet vorkommenden 
Handlung: — . f 

In einer maleriſchen Gegend in den Abruzzen wird der Ma⸗ 
ler Salvator Roſa, von einem Trupp Räuber ergriffen, 
deren Anführerin Katharina iſt. Als dieſe in das Skizzen⸗ 
buch des Malers blickt, wird ſie von der Schönheit der Bilder 
fortgeriſſen, und befiehlt, ihn ſofort frei zu geben. Salvator er⸗ 
greift feinen Griffel und entwirft eine Skizze von dem Bilde 
der Wanditenkönigin. Diavolino, Katharinas Lieutenant, 


t und Ingrimm üder die Zu⸗ 
der fie Urbt, wied von Eiferſuch den Maler fehen läßt. Um 


faßt, die Katharina für 

et Satt. 1 — 9 ſie u zu entrinnen, eilt Katha⸗ 
una zu ihren Untergebenen, und läßt fie kriegeriſche Uebungen 
vornehmen, wobei das auf dem Theaterzettel genannte „ as 
ique“ aufgeführt wird. Da erſcheinen Soldaten, die 
zur Verfolgung der Räuberbande ausgeſendet wurden, und #8 
konumt zu einem Handgemenge. Katharina wird von Salvator 
aus dem Kampfe gerettet. — In der zweiten Abtheilung fehen 
wir Katharina und Salvator in einer Herberge, die Soldaten 
mit den ngenen Banditen folgen nach, und ſuchen die Ban⸗ 
„die ſich unterdeß in einem Nebengemach als Schenk⸗ 
magb verkleidet. Ein Steckbtlef auf Katharina wird von den 
Soldaten an die Wand geheftet. Die verkleidete Banditin 
kredenzt den Soldaten den Wein mit vieler Koketterie, und be⸗ 
ginnt alsdann einen Tanz, die „Saltarella“, um die Aufmetk⸗ 
famkelt der Soldaten zu feſſeln. Während dieſe dem Tanze 
zuſehen, entwiſchen die Räuber. — Das deitte Tableau zeigt 
die reiche Werkſtatt Salvator's; im Vordergrunde befindet ſich 
ein Bildniß Katharinas im kriegeriſchen Gewande. Katharina 
ſelbſt iſt ebenfalls anweſend. Unter mehreren Kavalieren, die den 
Maler beſuchen, befindet ſich auch der 7 der die Solda⸗ 
un in den Abruzzen kommandirt hat. Er ſieht das Bild 
ber Banditenkönigin, ſicht fie ſelbſt, und entfernt ſich 
bemerkt, um feine Soldaten zu holen. — In die⸗ 
Tableau kommt die „große Modellſcene“ vor, in wel⸗ 
er Katharina mit den übrigen Mädchen Gruppen ausführen, 
auf IN era ge — Die 
ten erſchein nehmen na gefangen. — Wir 
— W . wie fie in Thränen zerfließt, ih⸗ 
ven nicht mehr zu können; fie iſt zum Tode ver⸗ 
— erſcheint Diavolino, um fie zu retten; er will, 
daß fie die Seinige werde. Sie lehnt es ab, fie liebt nur Sal⸗ 
vator duich die Drohung Diavolinos erſchreckt, er werde noch 
Haute Galoasorenmosden, folgt fir tba, um ihren lichten 
retten zu können. Ein Bart entführt Katharina und Diavolino, 
— Das letzte Tableau stellt einen großen Masktplab in Rom 
dar während der Karnevalszeit. Unter dem Gewühl des Marktes 
etfepeinen Rasharina und Diavolino ebenfalls als Masken; Ka⸗ 
thaeing erblickt Salvator; ſie vermag ſich ihm aber nicht zu nä⸗ 
hern, denn Diavolino überwacht jeden ihrer Schritte. Sie ent⸗ 
2 jedoch in einen Maskenladen, und nimmt ein anderes 
ſo daß ſie Diavolino vergeblich unter der Menge ſucht. 
Sie giebt ſich Salvator zu erkennen, beide find überglücklich. 
Da ſtürzt Dinvolino herbei und will Salvator erdolchen. Ka⸗ 
tharina wirft ſich dem Mötder entgegen, und faͤngt den Todes⸗ 
ſtoß auf der ihren Geliebten treffen sollte, in deſſen Arme ſie 
ſterbend fintt, — Der Leſer kann aus der gedrängten Inhalte: 
Mittheilung ſchon erſehen, welch ein teicher Wechſel von Situa⸗ 
tionen und weich eine Mannigfateigteit von Gruppierungen und 
Tänzen hier geboten werden, und wenn man dies Alles geſehen 
hat, ſo kann man nicht andes, als den Geſchmack, die Präzi⸗ 
flon und die Umſicht bewundern, mit denen Fel. Grahn dieſes 
Ballet in Scene gefegt hat. Die Inſermieung dieſes "Batiers, 
wie ee von Frl. Grahn geſchieht, M als eine großartige Kunf- 
lelſtung zu betrachten. Nur ein ganz grün mes geſchultes Zar 
lent kann jo Mannigfaltiges zu einer fo harmonischen Einheit zuſam⸗ 

menfügen und -fo bunte 
effektvollen Ganzen geſtolten. 
Tableaus nach dem Gefechte 


5 der Maler als Skizzen 


zu einem 
„Der Anblick des erſten Schluß⸗ 
mit den Soldaten iſt von einer 


unvergleichlihen Schönheit; eben fo iſt die große Modellſcene in 


dritten Tableau eine der geſchmackvollſten Grupplrungen, die man 
ſehen kann. Es verſteht ich von ſelbſt, daß die Tänze, welche Frl. 
Grahn in dieſem Ballet ausführt, dem Ganzen angemeflen find, 
und ſich durch Charakteriſtik und Kunſtfertigkeit auszeichnen. 

Das Ballet „Katharina“ iſt freilich nicht von dem poetiſchen 
Hauch umflofien, der uns in der „Giſella“ ſo wunderbar ber 
zaubert; wir haben es hier nicht mit im Mondſchein tanzenden 
Willis zu thun, ſondern mit ganz greifbaren, reelen Weſen und 
ſogar mit Banditenmädchen, und der Mangel an Poeſie wird 
durch eine wilde Romantik erſetzt, die zu einer Fülle von reizen⸗ 
den Situationen Gelegenheit giebt. Die Ausſtattung auf unſe⸗ 
rer Bühne war glänzend und deftiedigte jede Anforderung. 

Das ſehr zahlreich werfammelte Publikum nahm das Ballet 


mit ſtürmiſchem Beifall auf und beehrte Frl. Grahn a ES 


maligem Hervorruf. 


O Breslau, 1. Jull. [Als Ergänzungs⸗Geſchwo⸗ 
rene] find für die gegenwärtige Schwurgerichtsperiode einberu⸗ 
fen die Herren: Eichler, Göbel und Kurt v. Götzen. 
Dieſelben fungirten bereits in der heutigen Sitzung. 

rr 


s Breslau, I. Juli. 1 Schwurgerichts⸗Sitzung.] Der 
Namensaufruf ergiebt, daß 33 der Heren Beſchworenen anweſend find. 
Herr Starosky wird von der ferneren Thellnahme an den Sitzungen 
entbunden, da bereits 3 Ergänzungsgeſchworene dem Kollegium ange⸗ 
hören. Gbenſo erfolgt die Entlaſſung des Herrn Dr. Falk, welcher 
den Nachweis führte, daß er feinen Wohnſitz von Otto⸗Langendorf nach 


Berlin verlegt habe. 

Erſter unterſuchungsfall: wider den Schuhmachergeſellen Zeh: 
bunte wegen vierten Diebſtahls. Der Angeklagte hat geRändtic, am 
26. Januar 1850 aus der Bierſtube zum Grünkegel einen fremden 
Paletot im Werthe von 8 Thlr. mitgenommen. Er wurde verfolgt, 
eingeholt und der, in ſeinen Händen be ndliche Paletot dem Eigen⸗ 
thümer zurückgegeben. Der Angeklagte bekennt ſich ſchuldig, doch mit 
dem Zuſatze, daß er bei Verübung der That betrunken und daher 
völlig unzurechnungsfähſg geweſen fei. Vom Präſidenten näher befragt, er⸗ 
klärt der Angeſchuldigte, er habe es zum Theil auch aus Roth gethan, 
weil er feinen Kindern für den Erlös Brod kaufen wollte, 

Die Staatsanwaltſchaft, durch Herrn Ober⸗Staats anwalt Fuchs ver⸗ 
treten, hält diefeg Geſtöndniß für ausreichend und beantragt auf Grund 
des 9 1163 lebens wierlge Zuchthausſtrale. ' 

Der Vertheidiger, Hr. Ref. Kuniſch, macht dagegen geltend, daß 
hier nichts weiter als die eigene Ausſage des Angeklagten vorliege. 
Nach dieſer aber war er betrunken und folglich auch der Willensfrei⸗ 
heit beraubt. Die Vertheidigung fordere daher die Freiſprechung ihres 
Klienten. — Es entſpinnt ſich ein lebhafter Repliquenwechſel zwiſchen 
Staatsanw. und Vertheid., woraus dene deer daß beide nunmehr den 
vom Inkulpaten angeführten Zuſtand der Trunkenheit dem Ausſpruche 
der Herren Geſchworenen unterwerfen möchten. 

Der Gerichtshof erklärt das Geſtändniß des Angeklagten für genü⸗ 
gend, da er nicht nur die That ſelbſt, ſondern auch deren Beweggründe 
angegeben. Das Urtheil lautet: aus den ſchon angeführten Gründen 
auf Verluſt der Natlonal⸗Kokarde und lebenswierige Zuchthausſtrafe, 

Zweiter Unterſuchungsfall: wider den Steindrucker Eſch und den 
Kattundrucker Horn wegen gewaltſamen Dietſtahls. Am 3. Juli vori⸗ 
gen Jahres wurde ein Einbruch theils gewaltſam, theils durch Nach⸗ 
ſchlüffel und andere Inſtrumente in der Wohnung des Buchhalters Ha⸗ 
mann (Ritterplag Nr. 12) unternommen. Die Diebe wurden auf 
friſcher That von dem Dienſtmädchen Veronika Adler entdeckt und einer 
derſelben durch ihre Vermittlung feſtgenommen. Ein zweiter, den ſie 
nur flüchtig geſehen hatte, entwiſchte. Eſch wurde in dem Haufe Nr. 6 
der Einhorngaſſe ergriffen, Horn aber erſt einige Tage fpäter aus 
manchen Verdachtsgründen in Haft gebracht. Beide Angeklagte ſind 
vielfach) beſtrafte Diebe, beide der angeführten That dringend ver⸗ 
verdächtig; beide leugnen hartnäckig jede Theilnahme an derſelben. 
Das Dienſtmädchen rekognoscirt die Angeklagten als diejenigen belden 
Männer, die in den erhrochenen Zimmern ihrer Dienſtherrſchaft mit dem 
Ausräumen der Sachen beſchäftigt waren. Die Hamann'ſchen Eheleute bes 
kunden, in welcher Weile die Zimmer und Werl von den Dieben 
geöffnet wurden. Der Feilenhauer Siowaltkt und die verehel. Schiller 
erhärten den Umſtand, daß Eſch in dem Hauſe Nr. 6 in der Einhorn⸗ 


gaſſe Hinter dem Kamine verborgen aufgefunden und ſofort in Haft 


genommen ward. 

Eſch verſucht die Thäterſchaft von ſich abzuwälzen, indem er durch 3 
ſeiner Mitgefangenen, die eine Klauſe mit ihm theilten, den Nachweis 
führen will, daß ein Gellebter des Dienſtmädchens Adler, der ſich bei 
ihr unter falſchem Namen eingeſchlichen, die That verübt habe. 

Horn tritt einen ſehr weitläufigen Alibibeweis an. Die Wittwe 
Kloſe und verehel, Kiefer werden erſt im Laufe der heutigen Sitzung 
eitiet, Ihre Ausſagen gehen übereinſtimmend dahin, daß Horn am 
3. Juli v. J. den Tag über und namentlich zur Zeit des Diebſtahls 
ſich in der Kieſerſchen Wohnung befunden habe. 

Nachdem Staatsanwalt und Vertheidiger (die Herren Rechtsan⸗ 
walte Löwe und Schneider) ihre Plaidohers zu Ende geführt hatten, 
legt der Präſident den Herren Geſchwornen die auf beide Angeklagten 
been Thatfragen 0 infimmilg b 

Geſchworenen erklären einſtimmig beide Angeklagten für ſchuldig. 
Das richterliche Erkenntniß verurtheilt a) den Angeklagten Ech an 2 
gewaltſamen und zugleich dritten gemeinen Diebſtahls zu 18 monatlicher 
Zuchthausſtrafe unter Anrechnung 4-monatlicher Ugterſuchungshaft, 
demnächſtiger Derention bis zum Nachweiſe der Beſſerung und des ehr⸗ 
lichen Erwerbes, zum Verluſt der Nationalkokarde und nach erfolgter 
Freilaſſung zu 18⸗monatlicher Stellung unter Polizeiaufſicht; ö) den 
Angeklagten Horn wegen zweiten gewaltſan en und zugleich dritten 
Diebſtals zu Eejähriger Zuchthausſtrafe, unter Anrechnung 4⸗monatli⸗ 
cher Unterſuch ungs haft und demnächſt zu 12⸗jähriger Stellung unter 
Polizeiauſſicht. Detention und Verluſt der Kokarde wurde auch gegen 
Horn erkannt. Beide ſind zur ed der Koſten verurtheilt. 
Schluß der Sißung 3 Uhr 20 uten. 2 

In der morgigen Sieung kommen zur Verhandlung die Unter 
ſuchungen wieder: 1) den Oekonomen Ad. Feige wegen Erpreſſung; 
2) wieder die unverheirathete Emile Scholz und Genoſſen wegen 
Diebſtahls. x 


* Pleß, 30. Juni. [Beitrag zur Geſchichte der 
ſchlechten Straße von Myslowitz an die Pleſſer 
Grenze.] Die beiden Artikel in Ihrem Blatte vom 18. und 
21. Juni d. J. muß ich in Bezug auf dieſe Straße durch Er: 
sählung des nachstehenden Vorfalls ergänzen. — Im verfloſſenen 
Frühſahre blieb ich mit meinem Wagen in der Nähe von Brze⸗ 
zinka auf dieſer ſogenannten Poſtſtraße ſtecken. Ohne erſt, wie 
jener Bauer in der Fabel, die Erſcheinung des knochenfeſten Al⸗ 
eiden abzuwarten, hob und half ich im Vereine mit Kutſcher und 
Roſſen, wohl eine gute Viertelſtunde lang, bis über die Knie im 
Kothe watend, mein Fuhrwerk wieder flott zu machen; es gelang, 
aber die Galle war mir übergegangen, und ich ſprach zu einem 
eben nahenden gut gekleideten Fußgänger, der meine Frage, o 
er aus der Gegend ſel, bejahte, faft unhöflich: weshalb ſchreiten 
Sie denn um des Himmels Willen dieſer abſcheulichen Straße 
wegen, höheren Orts nicht ein? — „Iſt längſt geſchehen; vor 
Kutzem brach auch der Poſtwagen entzwei; — iſt längſt geſche⸗ 
hen, — — die armen Kohlenbauern N 7 — an die feche 
Wochen für und ihr liebes Vieh nichts ver ienen, — — 
ja, ja, ee geſchehen, — — geſtern etſt ſind 20 Arbeiter 
dort oben bei der Grube im Walde außer Nahrung geſetzt wor⸗ 
den, die Kohlen können nicht durch die Luft befördert werden, 
die Beſtände häufen ſich zu ſehr, — ja, ja, lieber Herr, laͤngſt 


geſchehen. — Der Zink kann nicht fort, das Eiſen nicht, — 
liegen ruhig auf den Hütten, fo wie die Erze und der Galmei 
auf den Förderplätzen — in ihrer Heimath — — iſt längſt ge⸗ 
ſchehen, was Sie da fragten mein Herr.“ — Aber die Gruben⸗ 


und Hüttenbefiger, falten denn die nicht bittend die Hände um 
Abhülfe? „Iſt längſt geſchehen guter Herr, ſehen Sie doch, das 
Handpferd blutet — ja, ja, iſt längſt geſchehen, — aber tröſten 
Sie ſich, es iſt die Abhilfe bereits zugeſagt, [ham vor acht Jah⸗ 
ten zugeſagt, ich habe das ſchwarz auf weiß, — leſen Sie 
98 — und ich las auf einem mir dargereichten Blatte 

apier: - 

Auf Euer ic. Voecſtelung vom 23. April d. J. (1842) die 
Verlängerung der Chauſſee von Myslowitz bis Koſtow betreffend, 
hat das königl. hochlabl. Ober⸗Berg⸗Amt unterm 18ten d. M. 


reſoldirt, daß Ein hohes Finanz⸗Miniſterlum die Genehmigung 


dazu auf fo lange vorbehalten habe, bis ein definitiver Beſchluß 
über die Wahl der oberſchleſiſchen Eiſenbahn⸗Linſe zum Anſchluß 
. Zu 


und an die 


Kaiſer Ferdinands jene Gegend 
dieſe näher feftgeftellt if, wozu indeß noch vor Ablauf d. J. 
(id est 1842) bei der diesfalls ſtattfindenden Genergl⸗Verſamm⸗ 
lung der oberſchleſiſchen Eiſenbahn⸗ Aktionäre Ausſicht vorhanden 


Auswanderer über den 


ift, Hiernach wollen ie Ihren Commilitonen Mitthallung ma⸗ 
chen ze. Tarnowitz, den 28. Jum 1842 (mit Worten Eintau⸗ 
ene zweiundpietzig) ze. ꝛc. 


gab ihm das Reſeript zurück und frug lächelnd, ob jene einmal 
General⸗Verſammlung ſtattgefunden. „Längſt geſchehen, guten gms 


Abend mein Herr.“ 


5 8 2 
Mannigfaltiges. 

— Gurchtbares unglück,) Eben Marſeille die Ueber 
landpoſt vom Bombay bis zum 25. er Benares fand 
ein furchtbares Unglück Statt, welches über 1000 Menfchen 
das Leben koſtete. Es flogen nämlich 30 mit Pulver und Muni⸗ 
tion beladene Boote in die Luft, grade inmitten der Stadt, als ſie am 
1. Mai vor Anker lagen. Wie das Unglück ſich ereignet, weiß man 
nicht. Nur ſoviel iſt gewiß, daß der mit der Aufſicht betraute Offizier 
ſich zufällig entfernt hatte, als mit einemmale ein Boot mit unbe⸗ 
ſchreiblichem Donner in die Luft flog, und Tod und Schrecken n 
allen Seiten verbreitete. 420 Menſchen blieben todt auf dem Fle 
und außerdem ſind gegen 1200 ſchwerer und leichter verwundet worden. 


— (Kalifornien und feine Schätze) bilden noch immer den Ge⸗ 
genſtand, der die amerikaniſche Preſſe lebhaft beſchäftigt. Das Jour⸗ 
nal „Pacifit News“ bringt einen Bericht über die Entdeckungen, welche 

a1 fee gemacht, die wirklich bewünderunge 
würdig ſind. In den ötichen Anfängen der Sierra Nevada, gegen 
230 Meilen von dem Pueblo entfernt, gelangten ſie nach unendlichen 
Mühſeligkeiten durch Gegenden ziehend, die nie ein menſchlicher Fuß 
betreten, zu einem wirklichen Feiſengebirge, das aus lauter Gold und 
Silber beſteht. Die Grundbildung iſt Quarz, und Gold und Silber 
zieht durch die Felſen nach allen Richtungen hin. Bemerkenswerth iſt 
aber, daß das Gold im ſüdlichen Theil und das Silber im nördlichen 
ſich hinzieht. Uebrigens iſt mehr Silber als Gold dort noch zu finden. 
Traurig iſt es aber, daß in der ganzen Gegend kein trinkbares Waſſer 
iſt, denn alles Waſſer dort iſt geſalzen, Meilen weit umher. Bruch⸗ 
ſtücke der Gold⸗ und Silberfelſen find von den Abenteurern, die von 
dort zurückgekommen, mitgebracht worden, ſo daß an der Wahrhaftig⸗ 
keit ihrer Ausſagen nicht zu zweifeln iſt. 


— (Reiſebild er aus Kuba und der Havanna. Von B. 
Normann.] Man hatte mir viel von der Vorſtadt Regla erzählt, 
welche auf der Oſtſeſte des Hafens ganz in der Nähe liegt. Ich ging 
eines Tages auf die Fähre, welche alle Viertelſtunden abgeht, und fuhr 
binnen einer Viertelſtunde hinüber. Man könnte fie eine Syrupsſtadt 
nenen, denn hier iſt der Centralpunkt für den Handel mit Melaſſe. 
Ich ſah ungeheure Behälter, in welche der Syrup geſchüttet wird, ſo 
wie er von den Pflanzungen in der Nähe kommt. Die Waare hat 
auf Kuba fo geringen Werth, daß fie keine weite Fracht verträgt, und 
daß man eine große Menge zu nichts weiter benützt, als die zu 
düngen. In Regla ſah ich hart am Wege ganze Teiche m yrup 
gefüllt; Jeder kann nehmen, fo viel er will; die Fäſſer ſind mehr 
werth, als der Syrup. Was aus dem Innern für den Ausfuhrhandel 
nach Regla geſchafft wird, kommt in Fäßchen, die etwa 20 bis 30 
Quart faſſen; es wird auf Maulthiere geladen, fo daß auf jeder Seite 
ein Paar Fäßchen herabhängen, deren das Maulthier im Durchſchnitt 
6 Stück trägt; die Pflanzungen, welche id der Küſtengegend liegen, 
ſchaffen ihre Vorräthe natürlich zur See nach Hapanna. Früher wurde 
viel Syrüp nach den Vereinigten Staaten ausgeführt, wo man Brannt⸗ 
wein daraus verfertigte, doch hat dieſe Lutſaße ſeit Verbreitung der 
Mäßigkeits vereine ſehr nachgelaſſen. Regla war einſt ein ſehr lebhafter 
Plat, und machte große Geſchäfte. Ich fand es verödet, ich möchte 
fagen, verleſſen. Beſonders lebhaft wurde es durch die Piraten, Land⸗ 
räuber und Schleichhändlee, welche dort ihren Hauptſchlupfwinkel hat⸗ 
ten. Sie trieben ihr Handwerk ganz offen und ungeſcheut; es galt 
ihnen ſo — wie jedes andere Geſchäft; in der Havanna war keine 
Straße, kein Platz vor ihnen ſicher; die Schmuggler luden ihre Fahr⸗ 
zeuge einige Hundert Schritte vom Zollhauſe entfernt ganz unbehindert 
aus. Da kam der Gouverneur Tacon und machte mit unerbittlicher 
Strenge dem Unfug ein Erde, Nun ift, wie baten a 70 verödet, 
feine Straßen find menſchenleer, manche Häufer verfallen, das Theater 
iſt in Ruinen und das gr" achteckige Amphitheater, in welchem einft 
die beliebten Stiergefechte gehalten wurden, gleicht einem Trümmer: 
haufen. Es iſt in Regla nichts mehr zu holen, außer einer reichen 
Ernte von Räubergeſchichten. Ein Nordamerikaner, der die „guten“ 
Zelten des Platzes noch gekannt hatte, erzählte mir Dutzende, und in 
Havanna heſtätigte man mir die Nichtigkeit feiner Angaben. Man hat 
wirklich Mühe, zu glauben, daß ſolche Abſcheulichkeiten und Gräuel⸗ 
thaten in einem jetzt ſo ruhigen und ſicheren Orte verübt wurden. 


Jetzt werden von Einbruch der Dunkelheit an die Straßen und umge⸗ 


bungen der Stadt von Wachen durchzogen, und weil die böſen Leute 
das wiſſen, bleiben ſie fern. In Havanna's Nähe luſtwandelt es ſich 
herrlich; im Winter und Frühjahr athmet man milde, balſamiſche Luft, 
und wer ſich an Naturſchönheiten erfreut, ſchwimmt täglich in einem 
Ocean von Entzücken. Wer nur einmal den Garten des Gouverneurs 
und jenen des Biſchofs, die beide ganz in der Nähe der Stadt liegen, 
beſucht hat, vergißt die Eindrücke, welche er dort in ſich aufnahm, 
niemals wieder. Sehr beſucht iſt der Pasco de Tacon, eine Art von 
ſchattigem Corſo. Das Wetter iſt klar, die Hitze nicht drückend, vom 
N weht eine leichte Briſe. Ich gehe an den Bahnhof, wo ſich 
Fr Menſchen drängen. Bald geht der Zug nach Guynes ab. Denn 
uba hat auch Eiſenbahnen. Jene Stadt erreicht man bei langſamer 
Sabet in 4 bis 5 Stunden. Die Hawannefen betrachten Guynes als 
gen Gupolungeplat , fie ziehen dorthin, wie die Europäer in die 
Adee wenn fie des geräuſchvollen Treibens der großen Städte 
uberdrüſſig ſind, und dem ewigen Einerlei des Geſchäfts entfliehen, von 
en ſtets ſich wiederholenden Aufregungen ausruhen wollen. Meberbies 
gilt Guynes für ganz ausgezeichnet gefund. Es liegt mitten in Oran⸗ 
genhainen, Kaffees und Zucker- Pflanzungen, auf einer Anhöhe. Man 
hat von dort eine über alle Beſchreibung herrliche Ausſicht, und vom 
November bis Mai ein Klima, wie es nicht ſchöner in der Welt it. 
Der Zug fuhr nicht mit raſender Windeseile, ſondern langſam, und ich 
erachtete das für einen wahren Gewinn, denn ſo konnte ich mit Ge⸗ 
ds die grüne, üppige maleriſche Landfchaft betrachten. Wenn man 
le Vorſtädte der Havanna und den Pasco de Tacon hinter ſich hat, 
ſo führt die Bahn, in eine offene, ebene Landſchaft, und geht ſchnur⸗ 
2 durch Zuckerpflanzungen oder an hübſchen Landgütern vorüber, 
ie ſich offenbar in dem beſten Zuſtande befanden. Man findet es be⸗ 
greſflich, daß die Hapanneſen fie mit der Huerta don Valencia ver⸗ 
gleichen. Ste verſorgen mit ihren Erzeugniſſen die Märkte der Haupt⸗ 
ſtadt, in welcher ſie gewinnbringenden Abſatz finden, und find von ein⸗ 
ander durch blühende Hecken getrennt, oder durch Zäune von Aloe, 
welche ihre Stacheln nach allen Seiten hin ausſtrecken, und eine uns 
durchdringlſche Mauer bilden. Wer nie in tropiſchen Ländern war, 
macht ſich kaum eine richtige Vorſtellung von der Kraft und faftigen 
Fälle eines ſolchen Pflanzenwuchſes. Innerhalb jener natürlichen 
Hecken und Zäune wachſen duftende Orangen und nicht minder duf⸗ 
tende Ananas; die ganze Luft iſt mit Wohlgerlichen fo geſchwängert, 
daß man anfangs Kopfweh davon bekommt. Blüthe und Frucht hän⸗ 
gen unabläſſig bei einander; Frühling, Sommer und Herbſt find auf 
den Bäumen niemals getrennt, und einen Winter giebt es nicht. Eine 
Ernte folgt der andern, ohne daß die Natur ſich auszuruhen brauchte, 
wie in kälteren Himmelsſtrichen. Die Pflanzungen von Kaffee und 
Zucker reichen bis weit in die Thäler und Au an den Bergen hinauf. 
Ihr friſches Grün it außerordentlich maleriſch, wunderſchön. Die ans 
gebauten Felder bilden regelmäßige Vierecke; ſie ermüden aber das 
Auge nicht, weil die bunt zerſtreuten Orangenbäume und die luftigen 
Palmen dem Bilde die Einförmigkeit nehmen. Und die Kaffeebäume 
wechſeln ab mit Mangos und andern Bäumen, und Alles iſt prächtig 
und ſchön — ſo lange man nicht die Hütten ſieht, in welchen die Ne⸗ 
gerſklaven wohnen, oder dieſe Neger ſelbſt, wie fie im Schweiße ihres 
Angeſichts auf den Feldern arbeiten, So bat jees Ding auf Erden 
eine Schattenſeite Aber ich vergaß bei ſo bewältigenden 
Schönheiten der Natur die Neger I bald, als ich in die Wälder 
kam, in welchen die Bäume üppig blüheten und bunte, mir bis dahin 
unbekannte Vögel flogen oder fangen. Auf der Ebene halte ich den 
Flamingo mit feinem ſcharlachrothen Gefieder geſehen, im Gehölz 
ſchrien die Papageyen, ſummten die Kolibri's von Blumenkelch zu 
Blumenkelch und faugten Honig. Es lag über dem Allen am he 
Mit tage etwas Magiſches, und ich gerieth zuletzt in eine ganz fieber- 
hafte Aufregung, es wirbelte mir im Kopfe, meine Augen, die gierig 
alle die Schönheiten fehen und nichts vorüberlaſſen wollten, ſchmerz⸗ 
ten mich, als wir etwa eine Wegſtrecke von vierundzwanzig Weg⸗ 
ſtunden zurückgelegt hatten, drei Viertel der Breite von Kuba durch⸗ 
flogen und nun in Guynes angelangt waren. Ich ſtieg wie ein Träu⸗ 
mer aus dem Wagen. San Julian de los Guynes iſt eines der 
ſchönſten Dörfer im Innern der Inſel. Es mag 2000 bis 3000 Ein: 
wohner haben, und wird beſonders gern von beuten beſucht, welche ihre 
angegriffene Geſundheit wieder kräftigen wollen. Denn es liegt gedeckter 
ne die Plätze an der Norblüfte, welche häufig ſcharfe Winde haben, 
iſt r 


echt hübſch gebaut, und hat ſogar ein gutes Hotel, alſo eine 


Anſtalt, die man im ſpaniſchen Amerika nicht hoch genug anſchlagen 
kann. Der Grund, auf welchem Guynes liegt, iſt . aut ber 
wäſſert, und auf drei Seiten von Bergen umgeben, Alles iſt ſorg⸗ 
fältig bebauet; ein Landgut reiht fi an das andere; ich bemerkte 
zahlreiche Viehheerden auf der Weidez das Ganze kam mir vor m 
ein rieſiger Park, den der Beſitzer im beſten Zuſtande hält. Außer 
Guynes giebt es noch eine Anzahl anderer Plätze, die ſich durch herr⸗ 
liche Lage und treffliches Klima auszeichnen. Es wird vielleicht nicht 
lange mehr dauern und die reichen Leute aus Europa machen Luſt⸗ 


\ 


Partien auf einige Monat 
— ſeit Jahren gethan. ee nd L 
in den erſten Stadien der Krankheit 


find, Ä $ Ji 
denz aber bie weit vorgerückten Uebe iX 
auf Sinderung zu hoffen. 80 Kae 41 a 


e y' 
dae pie ald ehe jo Dei role man m im Foren 
o he man { 
enus fo ſtark, bob J 1 


die alt jen die N . 
er 


wahrer Andacht t. | 

Sud Be Pt, gas be ui 
eutlih gesehen, und von ent istup g 

ee e ee e e 5 a 


* 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


Breslau, 28. Juni. Hande lskammet.] In der heutigen 7 
de welcher Hr. Juſtizrath Gräff 30 = wurde der 
er Korporations Statuten nochma 15 Beratung nommen. Nach⸗ 
dem man über mehre Abänderungen peeinge ommeß, beſchloß die Ver⸗ 
fammlung den Entwurf drucken zu laffen und zehn Em 
Magiſtrat mit dem Intrage zu überreichen, nach Prüf % 
baden dee, Gntwurfes eine Duſammlung der betreffenden Handelteee 
enden zu berufen und ihr das Statut zür dennahme vorzulegen. 5 
Milde einen Bericht über dir Erfolge der in Merlin tätiger 
habten Konferenz zur Berathung bes Entwurſs zum Handelöge ht. 


Bei der 


ichtigkeit, welche 1 landwirth⸗ 
ſchaftlichen Angelegenhei f 
genheiten für en tan, wie 475 ug 25 


bauptlächlich auf den Landba e d in N 
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den veramfaltet und damit eine Verlosſung verbunden. Es waren 
3237 Aktien a 15 Sgr. abgeſetzt worden und wurden den Betrag 
12 Pferde und 27 Stück Nindvieh angekauft und Eine große 


Menge Zuſchauer hatte ſich am Eliſium, wo die Verlooſung ftattfand, 
ra Ob der in Nr. 177 dieſer F. Amar l 

den Preis der Aktie auf 20 Sgr. zu erhöhen, eine größere e 
hervorrufen würde, möchte zweifelhaft fein. Das Keft wurze mit einem 
Male der Vereinsmitglieder beſchloſſen. — Der jlingere the. 
liche Verein hat außen feinen Beſprechungen und Berathungen 2 
fentlichen Sitzungen auch Beſichtigungen einzelner 9 bieten 


deren Betrieb vorher Bericht erſtattet wird, vorgene . 
Jahre Lampersdorf und Schmollen. 


berſchleſiſche Eiſenbahn. In der Woche vom 23. bis 20. Juni 
d. J. würden befördert 8074 Perſonen und eingenommen 


Neiſſe⸗Brieger Eiſenbahn. In der Woche vom bis 9. 
sts. FA deen 15 pefenen ins geen, lee 
Kvakau⸗Oberſchleſiſche Eiſenbahn. In der Woche vom 23. 
eingenoms 


bis 29. Juni d. J. wurden befördert 2534 Perſonen und 
men 2795 Air. ? 


N ,n e Suter de . B 
nahme betrug 4435 Rtlr. 27 Sgr. 7 Pf, 


Wilhelms: Bahn. Vom A. bie incl. 28. Juni d. J. wutben 
befördert 1475 Perſouen und eingenommen 2272 Rtir. 


Wiederſchlefiſch⸗Märkiſche Fiſeubahn. Die Frequenz auf der 
Abr 1 in der En vom 16. 
bis 22. Juni d. J. 12763 Perſonen und 37770 Rtlr. 10 Ser. 11 Pf. Ge 
ſammt⸗Elnnohme für Perſonen⸗, Güter⸗ und Vieh⸗Trans vort rc. 
haltlich ſpäterer Feſtſtellung durch die Haupt⸗Kontrole. 


Inſerate. 

Aus dem Stamme des bis dahin hier beſtandenen Betergnen⸗ 
Haupt⸗Vereins iſt nach dem Beſchluſſe der Generalverſammlung 
vom 8. v. M. { 

„der pflichttreue Krieger⸗Verein zu Breslau“ 
hervorgegangen, welcher unter Preußens bewährtem Wahlſpruche: 
„mit Gott, für König und Vaterland he 
auch ſonſt in Uebereinſtimmung mit dem Geſetze vom 11. Maͤrz 

d. J. ſeine Wirkſamktit nunmehr begonnen hat. 

Gleichgeſinnte Kameraden, welche ſich dieſer patriotiſchen Ber⸗ 
bindung noch anſchließen wollen, erfahren das Nähere darüber 
bei dem unteczeichneten Vereins⸗Vorſtande, zu welchem Ende bei 


jedem Votſtands⸗Mitgliede die Statuten singefehen werden können. 


Regelmäßig am erſten Sonnabend nach dem Erſten ſeden 
Monats, Abends Punkt 7 Über, wird im Weiß⸗Garten 
Appell abgehalten, für das nächſte Mal alſo am 6. d. M. 

Breslau, den 1. Juli 1850. 

Der General der Infanterie a. D. 8 
Frhr. Hiller v. Gärtringen, als Ehren⸗Chef. 
Die Vorſtands⸗Mitglleder: i 


v. Bröſicke, v. Hülſen, Berndt, 
Genera Major a. D. Oberſt⸗et. a. d. Sener 
Eroll, v. Frankhen, Hertz ſch⸗ 


eleutn. a. D. Oberſt⸗Lt. a. D. MPrionthm ii Sbw. Htg. 


Hofmann, Hoppe J. Kreß, 


Lieutenant a. D. Major a. ». Oberſts Et. a. D. | 


Graf Matuſchka Mid Napenſtein l., 
Pr.⸗Lleut. a. D. Pr.⸗Lient. a. D. Major a. D. 


Noth, Warnke, Wiedner, 
Gen.⸗Maj. 0, D. r Lieutn. a. D. Major a. D. 


— — — 
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Konſtitutionelle Reſſource. 
a Mittwoch den Iten d. Mt. f 
eſiſaier zur Geneſung Er. Majeftät des Königs. 
Beginn des Konzertes 5 Uhr. Beginn des Feſtes 7 Uhr. 


Zheater- Nachricht. 
. b e Siepente and 
Feäutein enefle Grahn, erſten So: 


oder; 
Großes romantiſches Ballet in 2 Tufzügen 
und 5 Tableaux. Von Herrn Julius Perret 
für Fräulein Lucile Grahn gedichtet. In Scene 
geſetzt und arrangirt don Frin. Lucile Grahn. 
Muſik von Deldevdze. — Katharina, Frln. 
Lucile Srahnz Salvator Roſa, Herr 
Ambrogio, erſter Solotänzer vom königl. 
Hoftheater in Dresden, als Gäſte. — Bor 
A 8 ich.“ Luſtſpiel in einem 
von Hutt. 

Mittwoch den 3. Juli, unter Direktion des kur⸗ 
fürſtlich heſſiſchen General⸗Muſik⸗ Direktors 
Herrn Dr. Louie Spohr, zum erſten Male: 
„Zemire und Azor.“ Romantiſche Feen⸗ 

Oper in 2 Akten von Spohr. 


Der Umtauſch der Looſe zur Theater⸗Abon⸗ 
Ben Bons kann erſt Freitag 
den 5. Juli beginnen. Die bereits fertigen 
Bons mußten vernſchtet werden, weil wir durch 
Fälſchung der einfachen Bons zum zweiten 
Theaters Abonnement einen namhaften Verlust 
erlitten. Die Anfertigung neuer Bons iſt an 
der oben erwähnten fpäteren Ausgabe ſchuld. 

Zugleich machen wir bekannt, daß, da für 
die Sommer⸗Saiſon weniger Looſe, als zu den 
früheren Lotterien abgeſetzt find, für die 70 
Abonnements ⸗Vorſtellungen in den Monaten 
Juli, Auguſt, September d. J. Bons im Thea: 
ter» Bureau zu haben find, Nach dem Plane 
der Theater» Lotterie werden für 6000 Athlr. 
Einzahlung Bons im Werthe von 9000 Athlr. 
ausgegeben. Nach derſelben Norm werden wir 
für 2 Ritle. jezt Bons im Werthe von 3 Kthlr. 
eben, Dieſe Bons find jedoch nur bis zum 

8. Juli d. J. zu haben. 
Breslau, den 2. Juli 1880. 
Die Theater⸗Direktion. 


Die Verlobung 
meiner Tochter Friederike, mit dem Fabri⸗ 
kanten Herrn S. Breslauer hier, beehre ich mich 
Verwandten und Freunden anzuzeigen. 
Berlin, den 28. Juni 1850. 
J. Jakobi zen. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
8 riederike Jakobt, 
Breslauer. 


Verlobungs⸗Anzeige. 
Die Verlobung unſerer Tochter Xugufte, mit 
dem Herrn Mori Koſterlitz aus Blotnitz, 
eigen wir Verwandten und Freunden erge⸗ 


enſt an. 
Ober⸗Glogau, den 26, Juli 1880. 
5 H. Steinfeld und Frau. 


Entbindungs⸗Anzeige. 

Die heute früh um halb 1 uhr erfolgte glück⸗ 
liche Entbindung ſeiner lieben Frau, Fanny, 
geb. v. Heinen, von einem gefunden Töchter⸗ 
cen, beehrt ſich, ſtatt jeder befonderen Meldung, 
Verwandten und Freunden ergebenft anzuzeigen: 

Ottokar Baron d. Wilamowitz⸗ 
Möllendorff. 
Meeſendorf, den 30. Juni 1850. 


— — nn ne 
Meine liebe Frau, Emilie, geb. Paar, be: 
ſchenkte mich heute Nacht 12%, uhr mit einem 
muntern Mädchen. 
Breslau, den 30. Juni 1850, 
' - Theodor Görlitz. 


Todes⸗Anzeige. 

Den heute am 30. Juni, Morgens 3 uhr, 
nach vier wöchentlichen ſchweren Leiden erfolgten 
Tod des penſionirten Schleuſen⸗Rendanten Herrn 
Schneider, beehren ſich, ſtatt beſonderer Mel⸗ 
dung, tiefbetrübt ergebenſt anzuzeigen. 

Breslau, den 30. Juni 1850 

Die Hinterbliebenen. 


Todes» Anzeige, 

Den am 29. Juni, Abends 9%, uhr, nach 
langen Leiden erfolgten Tod meines lieben Man⸗ 
nes, des Cafetiers Gottlieb Grubert, in 
einem Alter von 44 Jahren, zeige ich, ſtatt be⸗ 
ſonderer Meldung, Verwandten und Freunden 
hiermit ergebenſt an. 

Die Beerdigung findet Dienſtag den 2. Juli, 
Nachmittags 4 uhr, auf dem Kirchhofe zu St. 
Barbara ſtatt. 

Breslau, den 1, Juli 1850. 

Augufte Grubert, geb. Franck. 


Todes ⸗Anzeige. 
(Statt beſonderer Meldung.) 
Am 30, Juni ſtarb an Entkräftung die verw. 
Qutsbefiger Broſig, geb. Kreutzer. Theil⸗ 
nehmenden Freunden und Bekannten widmen 


dieſe Anzeige: 
die Hinterbliebenen. 


Feuer⸗Rettungs⸗Verein. 
Den Wachtdienſt auf dem Rettungsplatz haben 
vom 1. Juli bis 1. Oktober die Rotten 4, 7, 
12 und 14. 


a Anzeige. 

Durch allerhöchſte Kabmets⸗Ordre vom 11. Mat 
d. J. iſt mir die Erlaubniß ertheilt worden, 
meinem Namen den Namen Karlowa binzu⸗ 
fügen zu dürfen. Demnach bringe ich dierdurch 
= Kenntniß meiner geehrten Geſchäftsfreunde, 
aß ich von heute ab die Firma 


C. F. Capaun⸗Karlowa 
u werde, wodurch mein Geſchäft aber in 
er Art irgend eine Veränderung erleidet. 

Breslau, den 1. Juli 1850, 
C. F. Capaun. 


Den herzlichſten Dank 

ſagen hiermit alle Mitglieder des hieſigen Stell⸗ 
macher⸗Mittels, dem edlen Manne, welcher zur 
"Gründung einer Sterbe⸗Kaſſe ein Kapital von 
100 Rthl. als Fond dem Mittel ſchenkte. Möge 
Bott fein Leben ſchützen. Die erung an 

Edlen wird uns und unſern Nachkommen 
ein ewiges Denkmal bleiben. 

Die ſämmtlichen Mittels⸗Meiſter. 


Zur Prüfung der Zöglinge 
der PAR * eee alt und 
zur Tusſtellung ihrer Handarbeiten, am Sonn 
abend den 6, Juli 1850, ladet ergebenſt ein: 
Der ſchleſiſche Verein für Blinden- unterricht. 
— —— ͤ w ( 


Bei meinem Abgange von hier nach Jarzomb⸗ 
kowig, Pleſſer Kreiſes, ſage ich allen meinen 
Freunden und Bekannten ein herzliches Lebewohl. 

Schwientochlowiz sd Bin chat, 


den 1. Ju 
g Miketta. 
e 
r. pektor er 
bert duſtesssbet, ft e Je hben 
Sachen, in Tauenzienſtraße Nr. 68, daldmsg · 
lichſt abholen zu laſſen. 8 


Seetion für ost- und Garten- 
\ Cultur 


[ 

Mittwoch, den 3. Juli, Abends 7 Uhr: Mit- 
theilung des auf die Denkschrift der See- 
tion eingegangenen Reseripts des königlichen 
Landes-Oekonomie-Kollegii, Berathung Über- 
dasselbe, s0 wie über die Herbstausstellung 
und innern Sections-Angelegenheiten, 


In Commiſſion bei Graf, Barth u. Comp. 
iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen vor⸗ 


, Predigt 


über Evangel. ge 16, 19—31 
8 gehalten 
in der Maria⸗Magdalenen⸗Kirche 


zu Breslau 
am 2. Juni (1. Sonntag nach Trinit.) 1850 


von 
Diviſions⸗Prediger Dr. Rhode. 
Auf Verlangen und zu einem milden Zwecke 
f gebrudt. 


8. Preis 2 Sgr. 


Das königl. Miniſterſum für Handel, Gewerbe 
und öffentliche Arbeiten hat zur Beförderung 


der ſchleſiſchen Induſtrie, dem Vereine für Ge 


werbfleiß in Preußen zu dem Preiſe von 500 
Rthl. und der ſilbernen Denkmünze, welchen der 
letztere ſeit Jahren auf die Förderung von wei: 
ßem Statlen⸗Marmor in Schleſien, ausgeſetzt 
hatte, einen Zuſchuß von 500 Rthl. für die Lö⸗ 
ſung der betreffenden Preisaufgabe bewilligt, ſo 
daß nun die Preisaufgabe folgendermaßen lautet: 

„Die fülberne, Denkmünze oder deren Werth 
Thaler 
Demjenigen, welcher einen Bruch von wei⸗ 
ßem Marmor, an Korn und Brauchbarkeit 
dem carariſchen Statüenmarmor ähnlich, 
auffindet und deſſen Ausbeute dahin fördert, 
daß eine Anzahl kleiner Blöcke, von 3 bis 
7 Kubikfuß Größe, zu Büſten und andern 
kleinen Gegenſtänden anwendbar, ſich in 
Berlin in einer Niederlage zur Auswahl 
vorfindet. — Der Verkaufspreis in Berlin 
darf 5 bis 6 Thaler für den Kubikfuß nicht 


und außerdem Eintauſend 


überſteigen.“ 
Berlin, am 21, Juni 1850. 


Der Vorſitzende des Vereins für Gewerbfleiß 


in Preußen. 
v. Pommer⸗Eſche. 


Nothwendiger Verkauf. 
Die im Rybniker Kreiſe gelegenen 


ſtratur einzuſehenden Taxe, ſollen am 
9. Januar 1851, Vormittags 11 uhr, 


an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Die dem Aufenthalte nach unbekannten Gläu⸗ 


biger als: 


1) die Hauptmann von Walk eſchen Eheleute 


modo deren Erben; 


2) der Karl Kuſchy, ein früherer Beſitzer und 
3) der Auszügler Nikolaus Woiſcizek und 


deſſen Ehefrau, 
werden hierzu öffentlich vorgeladen. 
Rybnik, den 1. Junt 1830. 
Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 


Subhaſtations⸗Patent. 


Das im Fürſtenthume Oels und Kreiſe Treb⸗ 
nitz belegene vormalige Stiftsgut⸗Antheil Poln. 
Hammer, landſchaftlich abgeſchätzt auf 14,280 
Rthlr. 8 Sgr. 6 Pf. zu Folge der nebſt Hypo⸗ 
theken⸗Schein in der Regiſtratur einzuſehenden 


Taxe, ſoll 
den 4. Oktober d. J., 
Vorwit / ags 11 uhr, 


an hieſiger Gerichtsſtelle öffentlich verkauft 


werden. 


Die ihrem Aufenthalte nach unbekannten In⸗ 
tereſſenten: der Beſißer Otto v. Willamo⸗ 
die Parzellenkäufer Sebrantke und 
Genoſſen, der Oekonom Johann Gottlob Phi⸗ 
lipp, die Univerſal⸗Erbin des Oberamtmanns 
Johann Gottlob Emanuel Heier und Maria 
Magdalena Strömer, Tochter des Amtmanns 
Stromer zu Hinzendorf, werden zu dieſem Ter⸗ 


witz, 


mine mit vorgeladen. 
Trebnitz, am 2. März 1850. 
Königliches Kreis: Gericht. 
I. Abtheilung. 


Bekauntmachung. 


Unterzeichneter iſt mit dem Verkauf der sub 
Nr. 89 zu Nieder⸗Leppersdorf, hart bei Lan⸗ 
deshut belegenen Beſitzung beauftragt. Dieſelbe 
beſteht in einem maſſiven, ſehr geräumi * und 

tal⸗ 
lung auf 4 Pferde, Remiſe und nöthigen Fut⸗ 
terräumen, einem hübſchen Garten, kleinem Ge⸗ 


geſchmackvoll gebautem Wohnhauſe neb 


holz und einer grasreichen Wieſe. Zum Ber 
kaufe des Grundſtücks im Wege der Licitation 
wird hiermit, und zwar auf dieſem ſelbſt ein 
Termin auf 0 
den 9. Septbr. d. 85 Vormittags 
10 Uhr 


anberaumt, die Wahl des Käufers unter den 
Licitanten, bei annehmbaren Geboten bleibt dem 
Herrn Beſitzer vorbehalten, im Falle der Eini⸗ 
gung aber erfolgt die Aufnahme des Kaufver⸗ 
trages ſowie die Natural-uebergabe noch am 
Schluſſe des Termins. Die Beſitzung kann je⸗ 
derzeit in Augenſchein genommen werden, da 
entweder der Eigenthümer ſelbſt anweſend, oder 
in deſſen Abweſenheit der Kutſcher Worbs 
dazu mit Anweiſung verſehen iſt. 

Landeshut, den 21. Juni 1850. 

Der königl. Rechts⸗Anwalt und Notar, 
Juſtizrath v. Schrötter. 


Freiwillige Subhaſtation. 

Das in Hainau sub Nr. 14 Burgſtraße bes 
legene, den Erben des Kaufmann S. M. Cohn 
gehörige, gerichtlich auf 6179 Rihlr. 5 Sgr. 
abgeſchätzte Hausgrundſtück, welches ſich wegen 
den im Erdgeſchoß vorhandenen großen Ge 
wölben, feinen bedeutenden Bodenräumen und 
ſeinem großen Hofe vorzugsweiſe zum Betriebe 
von kaufmänniſchen Geſchäften aller Art, ſo wie 
zum Betriebe der Deftillation und aller andern 
Gewerbe eignet, ſoll Behufs der Auseinander⸗ 
ſetzung der Erben im Termin den 

9. Juli e., Vormittags 11 Uhr, 
an hieſiger Gerichtsſtelle öffentlich meiſtbietend 
verkauft werden. 

Haus und Hintergebäude ſind in gutem Bau⸗ 
zuſtande, die Kaufdedingungen find günftig. 

Haynau, den 26. Juni 1850. 

Die Kaufmann S. M. Cohn'ſchen Erben. 


Der auf 266 Thlr. veranſchlagte Neubau des 
Abtritts bei der kathol. Pfarrei hierſelbſt wird 
den 10. d. M. Nachmittags von 3 bis 5 Uhr 
im pfarrhauſe an den Mindeſtfordernden vers 
dungen werden. Der Anſchlag und die Bedin⸗ 
gungen liegen zur Einſicht bereit. 


Trebnitz, den 1. Juli 1850. 
N Spalding, kgl. Bau⸗Inſpektor. 


. —— . ——ů— 
Friſch gebrannten Alabafter und Stukkatur⸗ 


Gips hat abzulaflen : C. G. Schlabitz, 
Kath arinenſtraße Nr. 6. 


Druck und Verlag von Graß, Barth und Comp, 


reigüter 
Nr. 40 und Al zu Nieder⸗Rydultau, abgeſchätzt 
auf 5878 Rthl. 7 Sgr. zufolge der nebſt Hy⸗ 
pothekenſchein und Bedingungen in der Regi⸗ 


Auktions⸗Aunzeige. 

Donnerſtag den 4. d. M., Mittags 12 uhr, 
follen in Nr. 42 Friedrich⸗Wilhelmsſtraße (Stadt 
Köln) 3 vorzüglich milchende Küche, 2 Pferde, 
3 Wirthſchaftswagen, 4 Pferdegeſchirre, 4 Pflüge 
und 2 Radwern gegen fofortige Zahlung ver⸗ 
ſteigert werden. 55 

Breslau, den 1. Juli 1850, 

Hertel, Kommiſſionsrath. 


Wiederholte Auktions⸗Anzeige 
(mit Bezug auf Nr. 177 der Bresl. Zeitung.) 
Montag den 8. Juli dieſes Jahres, von 
Vormittags 8 uhr ab, werde ich den Nachlaß 
der verſtorbenen Frau Färbermeiſter Dorothea 
Deditius, beſtehend: 
in einer Stutzuhr, verſchiedenem Meublement 
und Hausgeräth, Kleidungsſtücken, Leinen⸗ 
zeug und Betten, ſo wie allerhand Küchen⸗ 
und Hausgeräth, 
im Haufe des Hrn, Färbermeiſter Theodor 
Pace hierſelbſt, öffentlich gegen gleich baare 
Zahlung verſteigern. 
Kreuzburg, am 30. Juni 1850. 
Der gerichtliche Auktions⸗Kommiſſarius 
Neinboth. 


Auktion. Am 3. d. Mts. Nachm. 2 Uhr 
ſollen in Nr. 42 Breiteſtraße 
25000 Stück amerikanſſche Cigarren 
verſteigert werden. Mannig, Aukt.⸗Kommiſſ⸗ 


(Eingeſandt.) 
Wenn der Freund bedroht wird, dann 
muß man fich laut zu ihm bekennen! 

Niemals! Niemals! Niemals! — würde die 
Trauer wahrer Patrioten aufhören, wollte die 
Kreuzzeitung verſtummen. 

Niemals! Niemals! Niemals! — haben wir 
jedoch eine andere Erklärung erwartet, als die, 
welche ſie über ihre Beſchlagnahme unter: 

„Unſere Beſorgniſſe“ 
am 25. d. M. ſelbſt bringt. 

Wir zittern für das Land, welches ſeine treu⸗ 
ſten Freunde verkennt, aber wir billigen, wir 
ehren die den eignen Tod in Aus icht ſtellenden 
Worte des treuſten preußiſchen Blattes. 

Preußen muß fallen im Druck der neuen Be⸗ 
wegung, die Heerde ſeiner Revolution ſtehen 
hoch; es fällt um ſo ſchneller, ſchweigt erſt fein 
treueſtes Organ. 8 

Aber die Kreuzzeitung hat nicht umſonſt ge 
ſchrieben, ihre Worte waren Wahrheit, ſie glü⸗ 
hen fort in edler Preußen Herzen, und tritt die 
eit der Schwerter ein, dann werden die Worte 
der Kreuzzeitung die Schärfe ihrer Schwerter 
werden, und auf Kreuzeswahrheit begründet, 
wird Preußen groß und ruhmvoll wieder aufer: 
ſtehen. Dann Kreuzzeitung, dann iſt die Zeit 
deiner Verklärung und das Kreuz, das du er⸗ 
tragen, wird: Ein heller Orden, von den Schul⸗ 
tern deiner Bekenner ſtrahlen. 

Valerian Graf Pfeil. 


Durch ſeine ſo höchſt romantiſche Lage, herr⸗ 
lichen umgebungen, die Billigkeit der Wohnun⸗ 
. der nöthigſten Bedürfniſſe, wie z. B. 
Holz, dürfte ſich Schmiedeberg ge vor 
vielen andern Orten zum Wohnſitz für Penſio⸗ 
näre, Partikuliers und Rentiers eignen. 

Auch Kaufleute und Fabrikanten finden da⸗ 
ſelbſt äußerſt billige und zweckmäßige Räum⸗ 
lichkeiten. 

Diefe Vorzüge des hieſigen Ortes dürften 
gewiß für Viele ein Beweggrund ſein, ihr Do⸗ 
micil hierher zu verlegen, und geben wir außer⸗ 
dem die Verſicherung, daß diejenigen, welche ſich 
hier einzumiethen beabſichtigen ſollten, nur mit 
den allermäßigften Sätzen zu den Abgaben her⸗ 
angezogen werden ſollen. 

Schmiedeberg im Rieſengebirge, im Juni 1850. 

Die Kommunal⸗Behörden. 


2 


Perſonen, welche in mittler und feiner Weiß⸗ 
Näharbeit geübt find und Proben hierüber auf 
weiſen können, finden bei genügendem Ausweis, 
dauernde Beſchäftigung. 

Herrmann Gumpert, 
Schmiedebrücke Nr. 17, zu den 4 Löwen. 


In einem Brief eingeſchlagen iſt ein Pfand⸗ 
brief von 100 Rthl. und circa 40 Rtyl. Kaſſen⸗ 
ſcheine verloren gegangen. Der ehrliche Finder 
wird gebeten gegen eine gute Belohnung das 
Paket in Zettlitz Hotel abzugeben. 


Am 20ten v. Mts. ift eine goldene Damen⸗ 
Uhr auf dem Wege von der Kloſterſtraße Nr. 71 
an, über die Promenade und Seminariengaſſe 
bis an die Kreuzkirche, oder in der Kirche ver⸗ 
loren worden. Der ehrliche Finder wird ge⸗ 
beten, dieſelbe Kloſterſtraße Nr. 71, 2 Stiegen 
hoch, abzugeben, wobei ihm eine angemeſſene 
Belohnung zugeſichert wird. 


ww” ide 
in allen , Kleider ſchnuren 


2 Pf., ſo wie Zwirn, Baumwolle, Knöpfe und 
dergl. empfehlen en gros und en détail zu den 
allerbilligſten Preiſen: 
J. Levy u. Comp., Ohlauerſtr. 75, 
im 3. Viertel vom Ringe. 


Ein Rittergut, 


über 500 Morgen meiſtens Weizen⸗ und ſehr 
tragbarer Kornboden, vorzügliche Wieſen und 
Waldung, das Schloß und die Wirthſchaftsge⸗ 
bäude maſſiv, theils erſt neu erbaut, das In⸗ 
ventarium hat außer dem Pferde⸗ und Rindvieh⸗ 
beſtand, vorläufig 300 Schafe, können aber 5000 
n werden. Dieſes Gut liegt ſehr 

fh, und ift, Famillenverhältniſſe wegen, 
20,000 Ntl. (Anzahlung 6000. Ktl.) ſofort 
zu verkaufen. Näheres ſagt der Kommiffionär 
G. Meyer in Hirſchberg. 


Anzeige. 

Hierdurch erlaube ich mir ergebenſt anzuzei⸗ 
gen, daß das ſeither unter der Firma Franz 
Doms u. Comp. hierſebſt beſtandene Por- 
zellan⸗, Glas- und lackirte Waaren⸗Geſchäft durch 
Kauf an mich übergegangen iſt und daß ich 
daſſelbe fortan unter der Firma 


Joſeph Doms 
ortführen werde. A 
. Ab ein ſtets reichhaltiges Lager bin ich in 
den Stand age allen Anforderungen völlkom⸗ 
men zu entſprechen. a 

Breslau, den 22. Juni 1850, 


Joſeph Doms. 


Volontairſtelle. 
Auf einem Rittergute kann ein junger Oeko⸗ 
nom als Volontär eintreten durch das Komptoir 
von Clemens Warnecke in Braunſchweig. 


Wegen Verſetzung 
ifk ſofort zu verkaufen: ein ganzes Meuble⸗ 
ment, theils Mahagoni, theils Birkenmaſer, 
ſowie 2 Reitpferde, gut geritten, militär⸗ 
fromm, ein gut erhaltener, leichter Halbwagen 
und ein Schlitten ꝛc. Näheres Breite 
Straße Nr. 26, 


870 


Local- Veränderung. 
Mein Geſchäfts⸗Lokal befindet ſich von heute 
ab: Büttnerſtraße Nr. 2, eine Treppe. 


M. H. Schaefer. 


oſeph Cohn 
wohnt von heute ab Ring (Naſchmarkt⸗ 
feite) Nr. 5 2, zweite Etage. 


Schweizer ⸗Haus 
am Freiburger Bahnhofe. 
Heute, Dinstag, den 2. Juli: 
Konzert der Tyroler Sänger⸗Familie 
Schattinger. 


Den Herren Apothekern, 

welche beabſichtigen, zum 1. Oktober d. J. für 
ihr Geſchäft einen ganz zuverläffigen, ſoliden, 
anſpruchsloſen und erfahrenen Mann möglich 
dauernd zu engagiren, wird hiermit gewiſſenhaft 
ein ſolcher durch einen Nicht⸗Agenten offerirt 
und auf frankirte Briefe sub Litt, G. in Fran⸗ 
kenſtein ſofort nachgewieſen. 


Eine mit Priorité abgezweigte Hypothek 
von 1000 Ntl., auf ein hieſiges Grundſtück 
innerhalb der Stadt iſt mit bedeutendem Ver⸗ 
luſte zu verkaufen. 

Näheres beim Partikulier Waeber, Ohlauer 
Stadtgraben Nr. 1, 


Den frühern oberſchleſiſchen Eiſenbahnbeam⸗ 
ten Herrn Keſſel, früher hier in Breslau, fo 
wie den Lieutenant Herrn Tracha, welcher ſich 
zuletzt in Oppeln aufgehalten, erſuche ich um 
Angabe ihres jetzigen Aufenthalts bei Vermei⸗ 
dung der öfteren Wiederholung. 

H. Stern jun., Albrechtsſtr. 36. 


Eine Erbſcholtiſei bei Löwen mit 
94 Morgen Areal, maſſivem Wohnhauſe und 
ſchönen Wirthſchaftsgebäuden, ſchuldenfrei, iſt 
billig zu verkaufen. 

Ein feines Kaffeehaus, dicht an 
einer lebhaften Garnifenftadt, mit viel Nobleſſe 
und 69 Morgen Acker erſter Klaſſe incl. 9 Mg. 
prachtvollem Garten, iſt billig und mit geringer 
Anzahlung zu verkaufen durch das Central⸗ 
Adreß⸗Bureau, Nikolaiſtraße 75. 


Zwei offne große Meppfitorien find wegen 
Mangel an Platz billig zu verkaufen. Zu er⸗ 
fragen Albrechtsſtr. 36, zwei Treppen. 


Ein Kandidat der evangel. Theologie oder 


= 


gewünſcht. 
der Adreſſe: 
Schweidnitz. 


Ein Laufburſche wird verlangt, Ohlauer⸗ 
ſtraße 75, 1 Stiege, im Kleidermagazin. 


Inſektennadeln direkt von Karlsbad 
erhielt ſo eben und offerirt: 
F. W. Knoblauch, Nikolaiſtr. Nr. 1. 


„„ ˙ A in ie Arien ar rc 
Geſunde ſtarke Ammen vom Lande find zu 
jeder Zeit zu erfragen bei Jüngling, Ohl. Str. 38 


Echt engl. Nähnadeln, 


in allen Nummern ſortirt, das Viertelhundert 
von 2 Pf. an, fowie feine Stricknadeln empfeh⸗ 
len ſehr billig: 
J. Levy u. Comp., Ohlauerſtr. 75, 
im 3. Viertel vom Ringe. 


Ein großes Handlungs⸗Lokal 
nebſt Wohnung und übrigem Beigelaß iſt Urfus 
linerſtraße Nr. 5 u. 6, Ecke der Schmiedebrücke 
au 1 und Termin Michaelis zu be⸗ 
ziehen. 


Kloſterſtraße 86 iſt eine Wohnung von 5 Zim⸗ 
mern nebſt Beigelaß, Blumenbalkon und vor⸗ 
züglich ſchöner Ausſicht, von Michaelis d. ab zu 
vermiethen. Das Nähere in Nr. 90. 


Gartenſtraße 34 ſind Wohnungen von 4 und 
5 Stuben im 2. und 3. Stock nebſt Pferdeſtall 
zu Michaelis zu beziehen. 


. Ein Gewolbe 


Zu vermiethen 
ſind in dem Hauſe Ring und Blücherplatz⸗Ecke 
Nr. 10. 11 in der erſten Etage zwei freundliche 
Zimmer nebſt verſchlleßbarem Entree, und iſt 
das Nähere beim Haushälter zu erfahren. 


Zu vermiethen und ſofort oder Michaeli d. J. 
zu beziehen zwei freundliche Hofwohnungen von 
2 Stuben, Kabinet, Küche und Beigelaß; Par⸗ 
terrelokal zu Remiſen oder Werkſtätten kann 
dazu gegeben werden. Näheres Blücherplas 
Nr. 8, im zweiten Stock. 


Auf einer der belebteſten Straßen Glogaus iſt 
ein großer Laden, zu jedem Geſchäft geeignet, 
nebſt Wohnung und Beigelaß billigſt zu ver⸗ 
miethen. Näheres bel Eduard Häusler in 
Glogau. 


Zu vermiethen ift Gartenſtraße Nr. 12, eine 
Wohnung von 5 Stuben, 1 Alkove, 2 Küchen 
und Zubehör, und 2 Wohnungen, jede zu 2 
Stuben und Zubehör, und einer Laube im Gar⸗ 
ten, Term. Michaelis zu beziehen. 


Zu vermiethen zu Michaelis, 
Breiteſtraße 15, der zweite Stock, beſtehend 
aus 8 Stuben, 2 Küchen, Speiſekammer und 
Beigelaß, Pferdeſtall für 2 Pferde und Remiſe; 
auch getrennt zu vermiethen zu 5 und 3 Stu⸗ 
ben nebſt Küche ꝛc jede Wohnung mit beſon⸗ 
derem verſchloſſenem Entree. Ferner ein Keller. 
derm Kühe ir ia hin 2a he nern bi 


Das Eckgewölbe nebſt Zubehör im Hotel 
de Saxt iſt ſogleich zu vermiethen. 7 


Wegen Verſetzung iſt Herrenſtr. Nr. 20 
eine freundliche Wohnung von zwei Stu⸗ 
ben, Küche und Zubehör, im zweiten Stock, 
für 80 Thaler, bald zu vermiethen. 


Zu vermiethen 
und bald zu beziehen Ring (Naſchmarkt) 
Nr. 48 die zweite Etage, deſtehend in 
9 heizbaren Piecen, mit oder ohne Stal⸗ 
lung und Wagenplag. N 

debrücke und Urſuliner⸗ 2 
me g. 9 id die Hälfte der delten Ende g. 
vermiethen. 


— —— — — — 
Nitolais und Weißgerberſtraßen⸗Ecke Nr. 49 D 


iſt ein gut gelegenes Gewölbe billig zu vermie⸗ 


then und bald zu beziehen. Näheres im 1. Stock ſi 


daſelbſt. 


Theater⸗Abonnements⸗Lotterie. 


Bei der heute beendigten Ziehung der Theater 


en gezog 
n 
Ein Gewinn zu 30 Thlr. auf Nr. 
Gewinne zu 


1 


en: 
auptgewinn zu S3 , Thlr. auf Nr. 1330. 


« Abonnements + Lotterie wurden nachſtehend 


Pi 


0 Thlr. auf Nr. 230. 339, 619, 1118. 1131. 1271. 


Gewinne zu 30 Thlr. auf Nr. 69. 531. 727. 730, 1015. 1040. 1281. 1301. 
Gewinne zu 16 aa auf Nr. 141. 444, 446, 599, 711. 1048. 1049, 1109. 1190. 1203. 


Gewinne zu 10 Thir. auf Nr. 208. 34. 346, 92. 97. 412. 41. 87, 568, 634, 72. 81. 
148. bd. 35, Ale an 40. 75, 50.05. 1050, 08. 80. 1109, 47 0 1778. 52 120% 


Sewtln 5 221 1 
ne zu 6 r. au r. 4. „ 
88. d. 28. 307 10. 20. 2. 58. 08 


28 33, 64. 72. 104. 8. 13. 29. 93. 223. 36. 44, 
71. 75. 90. 405. 15, 30. 40. 42. 49. 51. 57. 654 


94, 542. 60, 77. 80. 609. 21. 31. 38. 39. 67. 740, 53. 63. 64. 74. 890. 92, 900 


41. 42, 52. 62. 69. 91. 1032. 35. 42. 
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Gewinne zu 5' h AR 
89, of 935 ee 


3. 66. 69. 86. 93. 1407. 23. 42. 61. 
6. 8. 26. 31. 38. 40. 41. 43. 70. 78, 80. 81. 84. 
101. 25. 26. 27. 28. 33. 34. 37. 40. 40. 68. 75, 77. 84. 90. 94. 96. 201. 


74. 81. 86. 


u . 2. 20. 
67. 87. 1125. 20. 48. 65. 92, 1205. 11. 43. 96, — 


2. 7. 12. 13. 17. 24. 26. 27. 31. 38. 41. 43. 49 50. 56. 57. 64. 74. 76. 82. 83. 85. 
86. 94. 95. 97. 301. 12. 25. 27. 20. 30. 41. 42. 50. 51. 62. 85. 88, 80. 94. 401. 13. 


38. 44. 45. 55. 57. 


65. 67. 72, 78. 79. 93. 94. 97. 805. 14. 19. 28. 37. 39. 46, 47. 51. 57. 58. 66. 72, 
75. 77. 79. 89. 90. 97. 901. 10. 14. 17. 28. 32. 37. 43. 57. 58. 64. 67. 75, 76. 78, 
81. 84. 87. 90. 97, 1001. 10. 17. 19, 22. 26. 30, 31. 33. 36. 37. 39. 50. 52. 53. 55, 
56. 65. 70. 71. 76. 78. 85. 96 1100. 6, 8. 15. 28. 37. 36. 43 46, 52, 59. 60, 74. 78, 
82. 84. 95. 1201. 6. 12. 16. 17. 22. 26. 27, 31. 40, 44. 45. 50, 55. 59. 64. 70. 74, 
77. 70. 83. 87. 91. 1304, 5. 6, 8. 10. 11. 12, 29, 35. 36. 39, 44. 45 


73. 76, 


80. 82. 85. 88. 91. 1500 


i „ 50, 54. 56. 58, 
83, 85, 90. 98, 1401. 2 5 8. 9. 15. 17; 35, 45. 51. 56. 57. 58. 59. 72. 79. 


Die Geſetzgebung des Preußiſchen Staates, 


feit Einführung der Fonftitutionellen Regierungsform nach den neueſten Beſchlüſſen der Kammern 
geregelt und zum Gebrauch für die Sanent en r ee ſo wie für den Bürger und 


Geſchäftsmann bearbeitet und zuſammengeſtellt von 
Hayn in Berlinz vorräthig bei Graß, Barth u. Comp. in Breslau, 


geh. 20 Sgr. 
Verlag von 
Herrenſtraße Nr. 20. 


„Stieber, Dr. d. Rechte. 


gr. 8. 


Im Verlage von Graß, Barth u. Comp. in Breslau ift erſchienen und durch alle 


Buchhandlungen zu beziehen: 


| ie Heilquellen zu Landeck 


in der 


Bade⸗ und 


Gr aft Gla 
von Dr. F. Bangert 0 10e 


Brunnen : Kur » Tagebuch, 


zum Gebrauche für Kranke während der Kur zu 
entworfen von Dr. Bannerth. 8. br. 10 Sgr. 


1 
Rtl. 10 Sgr. 


andeck, 


Durch alle Buchhandlungen iſt zu bestehen; 


Anleitung zur Anlage lebendiger Hecken 
oder Grün: Zäune. 
Von Julius von Paunewitz, koniglch preußiſchem Ober⸗Forſtmeiſter. 


Zweite Auflage. 


geheftet. 7 ½ Sgr. 


Kurze Anleitung zum künſtlichen H 


. v. Pannewitz, königl. preu 


Von J 
Zweite Auflage. 


broch. 


0 
8 


Graß, Barth 5 Comp. Buchhandlung. 


u. 


Für Rum- und Essig-Fabrikanten, Destil- 


lateure und Schenkwirthe. 


Bei Rob. Otto Schulze in Leipzig erſchienen nachſtehende Schriften eines praktiſchen Des 
ſtillateurs, für deren Echtheſt und Brauchbarkeit garantirt wird: 


Die Bereitung des Numäthers, der Rumeſſenz und des Rums, wonach das Quart 


Rumeſſenz nur 10 — 12 Gr. koſtet, während die 


Fabriken 2— 3 Rtl. dafür berechnen. 


er ſiegelt. 2 Rtl. 
Befchreibung einer höchſt einfachen u. zweckmäßigen Spiritusreinigungs⸗Methode, wobei 
ſich die Koſten auf den Eimer fo zu reinigenden Spiritus, daß derſelbe, ohne rektiſtzirt zu werden, 
zu allen doppelten und feinen Branntweinen verwendet werden kann, nur auf einige fen⸗ 


nige belaufen. 


Man kann zu dieſer Methode jedes beliebige Faß verwenden und konnen 


in einem ſolchen von 1000 Quart Inhalt täglich circa 500 Quart en werden. Ver⸗ 


ſiegelt. 1 Nil. 


Notiz. 


bezahlen. 


Für die Erlernung dieſer beiden Rezepte mußte der Verfaſſer 500 Ati. Gold 


Neueſte Deſtillirkunſt, oder rohen Spiritus auf kaltem Wege fo zu reinigen, daß alle 
doppelte, feine Branntweine und Liqueure daraus verfertigt werden können. Nebſt Ang 
jede beliebige Sorte Branntwein innerhalb 5 Minuten zu bereiten, und denſelben, at 
wenn man noch alte trübe Reſte hinzu nimmt, binnen eben ſo kurzer Zeit zu klären. Mit 
einem Anhange, enthaltend die Bereitung eines ganz billigen, wohlſchmeckenden 5 


ohne alle Vorrichtung, in jedes beliebige Faß zuſammengeſetzt, und nach Verlauf 


von 


gen Wochen, ohne noch irgend etwas dabei zu thun, verbraucht werden kann. Die Koſten 


eines Quarts folchen Eſſigs belaufen ſich nur auf einige Pfennige. 


Preis 1 ½ Rtl. 


Gegen frankirte Einſendung des Betrags zu beziehen von: 
e Graß, Barth u. Comp., Herrenſtraße Nr. 20. 


Zweite Auflage. 


Mein vieljähriger Freund und bisheriger Socius, Herr C. A. Sehonert, hat durch 
den Tod 'seines älteren Bruders dazu veranlasst, mein hies 
Tage verlassen, und habe ich die fernere Leitung desselben dem Herrn ©, W. 
einem gleichfalls vieljährigen treuen Mitarbeiter in demselben, unter Ertheilung der Procura, 


J. F. W. Güssfeldt. 


von heute ab übertragen. 
Breslau, den 1. Juli 1850, 


x 


Geschäft mit dem heutigen 


Der unterzeichnete Vorſtand macht hiermit bekannt, daß am 4. Juli die Kaſſen⸗Einnahme 
bei der Induſtrie⸗Kusſtellung der Bürger⸗Verſorgungs⸗ und Bürger⸗Rettungs⸗Anſtalt zu gleichen 
Theilen zu Gute kommt. — Die Verlooſung findet Freitag den 5. Juli, Nachmittags 4 uhr, 
im Eliſabet⸗Gymnaſium ſtatt. — Die nicht angekauften ausgeſtellten Sachen konnen ſchon von 
Donnerſtag Abend 6 Uhr ab abgeholt werden. P 

Der Vorſtand des Breslauer Gewerbe⸗Vereins. 


Wir empfehlen unfer reichhalti 
Braut- und G 


aſſortirtes Lager in: 


eſellſchafts⸗Roben, 


billigen Seidenzeugen, ſo wie auch 
Gebr. Littauer, 


Ning Nr. 28, 


Sommerſtoffen 


in maunig fachſter Auswahl. 


1 Treppe. 


Junkernſtraße Nr. 21 am Schwibbogen ift 
der 1. Stock nebſt Zubehör von Michelis d. J. 
ab zu vermiethen. Das Nähere beim Wirth 
daſelbſt, 2 Stiegen. } 


Ring Nr. 24 iſt die 1, Etage von Michaelis 


an für 350 Rtl., und im Hofe 2 Stuben in der 
2. Etage für 60 Rtl., bald zu beziehen und 


Näheres bei mir zu ae PR 
raham . 


be N a ͤ ͤv—— 

Ohlauerſtr. Nr. 9 ift in der 3. Etage eine 
Wohnung von 6 Zimmern, See ae abinet 
und Beigelaß bald oder zu Michaelis zu ver⸗ 
miethen. Näheres daſelbſt⸗ 


Oderſtraße Nr. 13 ip der erſte Stock zu ver⸗ 
miethen. 


Rittmeiſter Graf Wrſcho⸗ 
Kammerherr Baron von 


genieur-eleut. Homer aus Schweibnig. — 


Bornmüller aus Suhl. Frau Senator h 

aus Bernburg. Kaufmanns frau 

Stettin. Sraf Lambsdorff aus 

Gutsbeſ. Graf v. Olizar aus Dresden. Kame 
merherr Skibiekt aus Warſchau. 

Oberſtlleut. v. Block, Hauptmann — von 
Rittberg und Oberſt Baron v. Firks a. e 
Oberförſter Krüger aus Karſchow. O 
8 aus Zedlig. Gutsbeſ. ler 
aus Newveisftein, Sutsbeſ. Büldher a. Wien. 

rau v. Meendurg. 


Könewann⸗Warlitz aus 


chauſp.⸗Direkt. Keller aus siegnig ⸗ Kaufleute 


Müller und Dantbe aus Leipzig. 
Magerburg. Se 
Hauptmann Rene uard 


mann aus 


Dollan aus 
aus Kofel, 


Oberger.⸗Aſſeffor Modiesner aus Marburg. 
20. u. 30. Juni Abd. 10 u. Arg. 6 u. Am. J. u. 


Barometer 


47 


Ne, 2707 A707 


Thermometer + 149 + 138 + 165 
Windrichtung BRD NE 
Luftkreis überw. trübe wolkig 
30. In. I. Il. Abb. 10 U. Nrg. ö u. Nchm. LU. 
Ta — — 

Barometer 278,69, P 9 
Thermometer + 11,3 +100 + 16,8 
Windrichtung NW WI NE 
euftkreis wolkig heiter - wolkig. 


Redakteur: Nimbs, 


